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tigen mich zu der Annahme, daß in meiner Diviſion das 
Vertrauen zwiſchen Truppe und Führung beſtanden hat 
und ermutigen mich, hierüber zu ſprechen. Ein beſonders 


Führer und Truppe. 


Von Fmlt. d. R. Auguft Urbanſki v. Oſtrymiecz. 


Alle Armeen ſchreiben gegenwärtig die Geſchichte des 
Weltkrieges, eine Arbeit, die angeſichts der vielen Kriegs- 
ſchauplätze, ungezählter Operationen, Schlachten und Ge- 
fechte noch geraume Zeit erfordern wird. In dieſer Spanne 
Zeit werden viele der alten Führer, die in dieſer ehernen 
Zeit der Höchſtanſpannung aller geiſtigen und phyſiſchen 
Kräfte der Völker tätig waren, zur Großen Armee abbe— 
rufen werden. In der Ergänzung der Darſtellung von 
Kriegshandlungen aber, durch Erfahrungen der handelnden 
zerſonen, liegt eine Quelle der Belehrung. Deshalb ſollten 
die Führer aus großer Zeit nicht verſäumen, ihre Erfah- 
rungen rechtzeitig niederzulegen. Gilt dies in erſter Linie 
für jene Führer, deren Entſchlüſſe ſchickſalsbeſtimmend 
waren, ſo haben doch auch niedere Führer im Verlaufe des 
jahrelangen Ringens um den Sieg Erfahrungen geſammelt, 
die nicht verlorengehen dürfen, ſollen fie in künftigen 
ſchweren Zeiten des Vaterlandes Verwertung finden. 
„Das Vertrauen der Truppe in die Füh⸗ 
ung ift eine der weſentlichſten Vorbedingungen für den 
Erfolg. Mittel und Wege zur Erwerbung dieſes Vertrauens 
müſſen daher ebenſo Gegenſtand des Studiums ſein, wie 
bie Theorien der Strategie und Taktik. 

1 Jahrzehnt ſcharfer Selbſtkritik an Hand eines ſorgſam 
geführten Zagebuches, ferner die Rückſprache mit vielen 
einfi um Untergebenen, zahlreiche Beweiſe — auch durch 
155 auii nicht berührter — Anhänglichkeit von Offizieren 
und Mannſchaften meiner einſtigen ſtolzen Divifion berech- 


gütiges Schickſal hatte es mir beſchieden, die letzten drei 
Kriegsjahre dieſelbe Diviſion zu befehligen, in deren Ver⸗ 
band ich als Brigadier ins Feld zog und bei deren Auf- 
ſtellung ich 10 Jahre vor Kriegsausbruch als Generalſtabs— 
chef mitgearbeitet hatte. Ich kannte jeden Mann in der 
Front, hatte mit jedem in ſeiner Mutterſprache geſprochen. 
Das perſönliche Verhältnis zwiſchen Führer und Mann 
war da. Im Feuer gemeinſamer Erfolge und Gefahren 
ſchweißte ſich das Band zu einem ehernen Ring, der den 
Wert der Diviſion vervielfachte. Eine ernſte Mahnung an 
die Oberſte Heeresleitung, den Perſonenwechſel in 
den Führerſtellen möglichſt zu vermeiden! 

Mittel und Wege, das Vertrauen der Truppe zu gewinnen, 
ſind angeſichts der verſchiedenen Zuſammenſetzung der 
Armeen und ihrer Mannſchaften ſehr mannigfach — ſie 
werden durch Überlegung gefunden oder gefühlsmäßig er⸗ 
faßt. Wichtig bleibt ſtets deren Nachprüfung durch Urteile 
von Untergebenen, deren Pſyche oft andere Wege geht, als 
jene des Führers. 

Die wextvollſten Erfahrungen begannen mit dem Tage der 
Feuertaufe, mit dem Eintritt in ſtändige Lebensgefahr, die das 
Empfinden des Soldaten, ihm bisher ungekannt, beeinflußte. 

Am Tage der Feuertaufe habe ich als Kommandant einer 
Angriffsgruppe den Fehler begangen, keinen Gefechtsſtand— 
punkt zu wählen und mich dadurch jedweden Einfluſſes auf 
die Gefechtsführung begeben. Etwa in Höhe der Regi⸗ 
mentsreſerven habe ich den Angriff begleitet. Dieſer Fehler 
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gegen die Theorie, diktiert von dem Beſtreben, bei der 
Mannſchaft nicht den Eindruck zu erwecken, daß ihr General 
zurückbleibt, wenn der Tod zu winken beginnt, hat dennoch 
gute Früchte getragen. In den folgenden Kriegsjahren 
konnte ich von meinen Soldaten oft den Satz hören: „Wir 
haben am erſten Gefechtstag unſeren General in unſeren 
Reihen geſehen.“ 

Es folgten mühſelige Märſche in tiefem Sand, in klebrigem 
Lehmboden, in grundloſer ſchwarzer Erde. Keuchend unter 
der Laſt des Gepäcks ſchleppten ſich die Leute hin. Welcher 
Führer kann je den dankbaren Blick vergeſſen, den ein be- 
ſonders Erſchöpfter ſeinem Kommandeur zuwarf, der ihm 
das Gewehr abnahm, damit die müde Schulter für eine 
Zeitſpanne entlaſtend, der ihm einen Trunk reicht, der, in 
der Kolonne reitend, ermunternde, tröſtende oder be- 
geiſternde, der jeweiligen Seelenſtimmung Rechnung tra⸗ 
bel Worte in der heimiſchen Mundart ſeiner Soldaten 
indet! 

Der weſentlichſte Förderer des Vertrauens zur Führung 
iſt der Erfolg, hierfür die Bedingungen zu ſchaffen, iſt 
daher oberſte Pflicht der Führung. Ein ſicherer Weg zum 
Erfolg iſt eine tüchtige 

Ausbildung der Truppe. Auch die beſtaus⸗ 
gebildetſte Friedenstruppe muß im Ernſtfalle umlernen. 
Die ewig wechſelnden Erſcheinungen des Krieges, die Eigen— 
art des Gegners, neue Kampfmittel, erfordern eine ununter- 
brochene Umſtellung und Anpaſſung der Führung und Aus⸗ 
bildung der Truppe. Wer dieſem ſtetigen Wandel raſch zu 
folgen vermag, der hat ſich eine Stufe zum Erfolg geſichert. 
Rege Ausbildungstätigkeit, auch in den kleinſten Pauſen 
zwiſchen militäriſchen Operationen, daher unerläßlich. Von 
den zahlreichen Kriegs-Truppenkurſen ſchienen mir bejon- 
ders wichtig die 

Unteroffizierſchulen. Dieſe, dem größten Mb- 
gang Rechnung tragenden Schulen, wurden während des 
ganzen Kriegsverlaufs in der Diviſion aufrechterhalten. 
Jede Komp. entſandte in dieſelben zwei bildungsfähige Leute 
für eine zweimonatige Ausbildungsdauer. Die Leitung er- 
hielt einer der tüchtigſten kriegserprobten Hauptleute, die 
Oberleitung behielt ſich der Div. Kdr. perſönlich vor. Hier- 
durch wurde die einheitliche Durchbildung der ganzen Divi— 
ſion geſichert. Die aus der Schule zu den Kompn. zurück⸗ 
kehrenden Uffz. und Anwärter waren die Träger der von 
der Div. als ganz beſonders wichtig eingeſchätzten 

Einzelausbildung des Mannes, die in keiner 
Zeitſpanne des Krieges ruhen durfte. Das Ziel der Cingel- 
ausbildung des Mannes war in dem Beſtreben ausgedrückt: 
die eigene Waffenwirkung auf das Höchſt⸗ 
maß zu ſteigern, die feindliche Waffenwir⸗ 
kung auf das möglichſte Mindeſtmaß zu ver- 
ringern. 

Die Freude am infanteriſtiſchen Handwerk wurde durch 
periodiſche Preis wettbewerbe in der Cingel 
ausbildung gefördert. Bei dieſen als Mann- 
ſchaftsfeſte geſtalteten Bewerbungen wurden ſichtbar zu 
tragende Abzeichen verliehen, Urlaubs- und Geldpreiſe ver⸗ 
teilt. Beim Einſetzen einer mächtigen ruſſiſchen Offenſive, 
vor der die Geſamtfront mit bedeutendem Geländeverluſt 
zurückgenommen werden mußte, konnte man an dem zähen 
Widerſtand der Rgtr. der Div. den hohen Wert der Einzel— 
ausbildung erkennen. 

Wir waren mit dem Glauben ins Feld gezogen, daß das 
gezielte Punktſchießen das anzuſtrebende Ziel 
aller Schießausbildung ſei. Sehr bald mußten wir erkennen, 
daß der Mann durch dieſe Ausbildung nicht gelernt hatte, 
das ſchnellſchießende Gewehr in feiner vollen Leiſtungsfähig⸗ 
keit auszunutzen. Daher wurde ſehr bald als Ausbildungs- 
ziel das gezielte Schnellſchießen auf nahe 


Entfernungen gefordert. Hierzu wurde Übungsmuni⸗ 


tion beſchafft, womit der Mann täglich mehrmals das 
Schnellſchießen üben mußte, bis er gefühlsmäßig das Laden 
eines neuen Magazins auch in der Finſternis ausüben 
konnte. Bei den Preiswettbewerben in der Einzelausbil- 
dung war die erſte Programmnummer die Abgabe von 


6 ſcharfen Schüſſen (unſer Magazin faßte 5 Patronen, daher 
war das Laden eines neuen Magazins notwendig) auf eine 
vorgehende aufrechte Mannsſcheibe von 100 Schritt an. 
Hierbei zeigte ſich, daß die Preiswerber binnen 18, ſelbſt 
15 Sekunden 6 Treffer in die Scheibe zu 
bringen vermochten. Das Vertrauen in die eigene 
Waffe ſteigerte ſich durch dieſe ſichtbaren Erfolge zu faſt 
übermütiger Sicherheit. Wie wiederholt berichtet wurde, 
ſetzten ſich einzelne Leute beim Anrennen der dichten, oft 
20gliedrigen ruſſiſchen Angriffsmaſſen unbekümmert auf die 
Krone der Deckung und ſandten von dort ihr Schnellfeuer 
in den anſtürmenden Menſchenwall, in der totſicheren Über- 
zeugung, der Angriff müſſe im Feuer zuſammenbrechen. 
Und die Mannſchaft hatte mit ihrem Kraftbewußtſein Recht 
behalten — durch 6 Wochen zerſchellten während der 
Bruſſilow⸗Offenſive 1916 zahlloſe Angriffe bei Tag und 
Nacht an dem Feuer der auf 38 km Frontbreite fechtenden 
Truppen der Diviſion. . 

Als Prüfung der tüchtigen Durchbildung des einzelnen 
Mannes ſtand auf dem Programm als Preiswettbewerb an 
zweiter Stelle: Das Vorgehen des einzelnen 
Schützen von 1000 Schritt bis zum Einbruch 


in die feindliche Stellung. Hierbei wurde Wert 


auf die richtige Einteilung der Sprünge nach vorwärts, 
raſcheſtes Laufen, blitzartiges Niederwerfen gelegt, wobei 
das Nahen feindlicher Schrapnellagen durch kurze Hornftöße 
angekündigt wurde, Sehr ſcharf wurde das Ausnutzen vor- 
handener natürlicher Deckungen, wie das Graben fünjtlicher 
Augenblicksdeckungen mit dem Spaten beurteilt. Der Mann 
mußte ſeine Geſchicklichkeit im Überwinden von Hinderniſſen 
zeigen, und hatte endlich beim Einbrechen in die Stellung 
an Fechtpuppen zu erweiſen, daß er kräftige, vernichtende 
Bajonett- und Dolchſtöße zu führen verſtehe. Auf letzteres 
war beſonderer Wert gelegt worden, weil viele unſerer Leute 
infolge ihrer Friedensbeſchäftigung in Fabriken ſich zu Be- 
ginn des Krieges im Nahkampf dem geſunden, kräftigen 
ruſſiſchen Bauern gegenüber unterlegen fühlten. 

Ein kleines Merkblatt für Eindringungstiefen des ruſſi⸗ 
ſchen Infanteriegeſchoſſes in verſchiedene Deckungsſtoffe, wie 
über Einfallswinkel der Schrapnellfülltugeln ruſſiſcher Feld: 
geſchüte und Haubitzen wurde anfänglich von „Praktikern“ 
belächelt, hat aber ſegensreiche Früchte getragen. 

Den dritten Programmpunkt in den Preiswettbewerben 
für Einzelausbildung bildete das Werfen ſcharfer 
Handgranaten in beſtimmten Gefechtslagen. An die 
Stelle der Scheu trat durch planmäßige Übung bald Sicher⸗ 
me im Gebrauche diefer äußerſt wirkſamen Nahkampf⸗ 
waffe. 

Den Schluß der Preiswettbewerbe bildete der „Erer- 
zierdrill“ — ein vielumſtrittenes Kapitel, deffen Wich- 
tigkeit beſonders während der viermonatigen Stellungs- 
kämpfe in Erſcheinung trat. Genaue Einhaltung der Regle⸗ 
mentsbeſtimmungen war ein nicht zu entbehrendes Diſzipli⸗ 
narmittel gegen die erklärliche Vernachläſſigung im Schügen⸗ 
graben. Bei den Exerzierdrill-Prüfungen wurde ſchließli 
auch auf guten Anzug und vorſchriftsmäßiges Tragen des 
Gepäcks Wert gelegt. 

Eine Reihe der ſchönſten Gefechtserfolge hat, uns be— 
ſtätigt, daß die Förderung der Einzelausbildung des 
Mannes eine unſehlbare Vorbedingung hierfür war: „Dor 
Mann lernte ſich fühlen“. Das geſteigerte Vertrauen in 
ſeine Waffen und in fein perſönliches Geſchick gab ihm Sicher- 
heit im Gefecht. Die Erfolge belehrten ihn, daß ie Forde⸗ 
rung nach unabläffiger Übung kein Nörgeln der, Vorgeſetzten 
war, ſondern zur Verringerung der eigenen Vekluſte und 
dadurch zum Erfolge führte. Wiederholte Erfolge ſchufen 
ſtets ſteigendes Verkrauen der Truppe in die Führung, be⸗ 
ſonders dort, wo mit den ſtraffen Forderungen des Dienſtes 

Die Sorge für das phyſiſche 
Mannes Hand in Hand ging. „Die 
Pflicht des Stabes ift die unausgeſetzte 
Sorge für das Los des Mannes in der Front 
ift ein wichtiger Leitfah für das Zuſammenwirken zwiſchen 
Truppe und Führer. Es genügt nicht, daß der Führer und 
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der Chef des Stabes dauernd in innigem Zuſammenhang 
mit der Truppe lebt. Jedes einzelne Mitglied des Stabes 
muß häufig den Weg zur Truppe finden, um im regen per- 
ſönlichen Verkehr ihre Wünſche und Befchwerden zu er- 
fahren. Dieſem planmäßigen Zuſammenwirken von Stab 
und Truppe verdankte die Divifion die wertvollſten An- 
regungen, deren Durchführung die Truppe durch erhöhtes 
ertrauen in die Führung dankbar beſtätigte. 

Im Kampfe ſind Führung und Truppe die handelnden 
Elemente. Die Truppe ift ein gefügiges Werkzeug in der 
and des Führers, der es verſtanden hat, ihre Seele zu 


gewinnen, jene vielfachen Fäden, die ſich zwiſchen ihm und 


jedem einzelnen Manne der Front ſpinnen, zu einem, auch 

in den kritiſchſten Lagen unzerreißbaren Bande zu knüpfen, 

das den höchſten Ehrgeiz jedes Führers bilden muß: 
„Das Vertrauen ſeiner Truppel“ 


Strategie und Geographie. 
Erläutert an der Rolle der Flüſſe im Weſten 1914. 
Vom öſterr. Stabshauptmann Dr. Oskar Regele. 
(Hierzu eine beliebige Flußkarte von Frankreich u. Belgien.) 
I. 

Wie die Taktik durch das Gelände in ſeinen Einzelheiten, 
ſo wird die Strategie durch die geographiſchen Verhältniſſe 
des Kriegsſchauplatzes weſentlich beeinflußt, ſo daß Nicht⸗ 
beachtung wichtiger geographiſcher Tatſachen, wie ſolcher der 
Gebirge oder der Flüſſe ſtrategiſche Operationen zum Schei- 
tern bringen oder zumindeſt empfindlich ſtören kann. 

Ein Beiſpiel, wie ſtark z. B. das Flußnetz eines Kriegs- 
ſchauplatzes auf Anlage und Durchführung eines ſtrategiſchen 
Planes wirken kann, zeigt der Verlauf der Kämpfe im 
Weſten 1914. Dieſe Kämpfe haben im Vergleiche zu allen 
anderen des Weltkrieges in den Werken des Reichsarchivs 
(Verlag Mittler & Sohn, Berlin SW 68) eine derart 
eingehende und erſchöpfende Darſtellung gefunden, daß ſie 
den beſten Stoff für Betrachtungen aller Art abgeben. Des- 
halb werden ſie auch im folgenden als Grundlage ge— 
nommen. 

Als Urſachen für die Ereigniſſe an der Marne 1914 wer⸗ 
den mehrere Vorkommniſſe angeſehen: die Wechſelwirkungen 
zwiſchen Oft und Weft (Truppenverſchiebung, verteilung), 
die Kräfteverteilung an der Weſtfront (Stärke der Flügel), 
die Verwendung der Kavallerie, die Möglichkeiten bzw. 
Unmöglichkeiten des „Eiſenbahnkrieges“, die kräftever— 
zehrende Rolle der Feſtungen, das Nichteingreifen der 
Kriegsflotte, die Miſſion Hentſch. Es iſt ſofort zu er⸗ 
kennen, daß es unmöglich iſt, eines oder das andere dieſer 
Vorkommniſſe allein herauszugreifen und damit den Verlauf 
der Operationen zu erklären. Alle mußten zuſammenwirken, 
um dann dem letzteingetretenen den Boden zur letztentſchei— 
denden Bedeutung zu bereiten. Andererſeits muß zugegeben 
werden, daß die vorteilhaftere Geſtaltung eines beliebigen 
der genannten Vorkommniſſe die Nachteile aller anderen 
hätte aufwiegen können. 

Verhältnismäßig wenig Augenmerk wurde bisher der 
Rolle der Flüſſe im Weſten 1914 zugewendet. Und gerade 
a ſcheint eine ganz außergewöhnlich bedeutſame geweſen 
zu ſein. 

Ein Blick auf den weſtlichen Kriegsſchauplatz zeigt, daß 
Schlieffens gigantiſches Schwenkungsexerzieren meh- 
rerer Armeen große geographiſche Hinderniſſe zu über- 
winden hatte. Die um Diedenhofen als Drehpunkt fedwen- 
kenden Armeen 1 bis 5 mußten der Reihe nach die Maas 
mit Sambre, die Schelde, Somme, Oiſe-Aisne und die Marne 
überwinden. Die 6. und 7. Armee hatten außer dem Ge- 
birge noch die ſtark befeſtigte Moſel-Linie vor ſich, die jeden 
Oſt⸗Weſtſtoß hemmen konnte. In allen dieſen Flußläufen 
hatte Frankreich hervorragende Verteidigungsmöglichkeiten, 
die es allerdings bloß zum Teile zu nützen verſtand. 

Die wohl geringften Flußhinderniſſe lagen im Vormarſch— 
ſtreifen der 1. Armee, alfo des entſcheidenſollenden Heeres- 
flügels: nach Bezwingung der Maas (Lüttich) war der Weg 


bis St. Quentin teilweiſe ganz flußfrei, dann aber beim gë- 
planten Einſchwenken gegen SO nicht ſenkrecht zu den 
Flüſſen, ſondern mit dieſen (Aisne, Marne) ungefähr gleich 
gerichtet. Dieſe Tatſache läßt einen bemerkenswerten Ein⸗ 
klang zwiſchen Strategie und Geographie feſtſtellen und 
rechtfertigt daher den Schlieffen- Plan. Der Plan, 
ouch zwiſchen Toul und Epinal ſenkrecht über Meurthe, 
Moſel und Maas durchzuſtoßen, iſt um vieles gewagter. 
Ein wuchtiges Vordringen der 1. Armee mußte zwingend 
auch die Übergänge über Sambre und Maas von der Flanke 
her öffnen. Ein Oſt⸗Weſtangriff des deutſchen Heeres nur 
ſüdlich von Luxemburg wäre frontal auf Moſel, Maas, 
Aisne und zum Teil auch auf Marne, Aube und Seine 
geſtoßen. Die Flußgeographie gibt ſomit dem Schlieffen⸗ 
Plane Recht, der Bewegungsmöglichkeit der Heeresmaſſen 
mit entſprechender Gangbarkeit der Operationsräume in 
Einklang brachte. 

Die Rolle der Flüſſe im einzelnen kann an folgenden 
Schulbeiſpielen am beſten vorgeführt werden: 

1. Der Maas⸗Übergang bei Lüttich Eine 
raſche Inbeſitznahme der Maasbrücken bei Lüttich war Vor⸗ 
ausſetzung für die Entwicklung des äußerſten rechten 
Heeresflügels zur großen Schwenkung. Die Kavallerie ſollte 
beiderſeits Lüttich die Maas überſetzen, doch verzögerte ſich 
der Übergang ſowohl bei der 4. als auch 9. K. D. infolge ver⸗ 
ſpäteten Eintreffens der Pioniere. Auch die 34. Inf. Brig. 
mußte lange auf das Vorziehen der zu weit rückwärts ein⸗ 
gegliederten Brückentrains warten. So kam es zu zehn⸗ 
tägigen, ſchweren Kämpfen, die zur Abänderung des Auf⸗ 
marſches der 2. Armee zwangen und die erſt durch Luden⸗ 
dorffs glänzende Heldentat in der Erſtürmung Lüttichs 
mit ſeinen Brücken eine vorteilhafte Löſung fanden. 


2. Gette und Schelde übten auf den Gang der 
Operationen bedeutenden Einfluß aus. Hinter der Gette 
fanden die Belgier Halt, fo daß fie das Vorrücken der deut- 
ſchen Kavallerie aufhielten. Erſt am 18. 8. werden ſie durch 
den Übergang der deutſchen Kavallerie bei Tirlemont-Halen 
zum Rückzug auf Antwerpen gezwungen, wo ſich Fluß⸗ 
läufe neuerlich entſcheidend fühlbar machen ſollten. Da 
ein zeitgerechter Flußübergang über die Schelde bei Ter⸗ 
monde, der den Belgiern und Engländern den Abmarſch nach 
Weſten verlegt hätte, mangels Artillerie und Pionieren un⸗ 
möglich war, mußte zur überaus blutigen, ausſchließlichen 
Forcierung der Nethe geſchritten werden; die bei Termonde 
erſt am 8. 10. übergeſetzten Truppen konnten das Ent⸗ 
kommen großer feindlicher Heeresteile nicht mehr ver— 
hindern. 

3. Die Schlacht bei Namur zeigt in ganz be- 
ſonders hervorragendem Maße die Abhängigkeit der Opera⸗ 
tionen vom Gelingen notwendiger Flußüberſchreitungen. Die 
5. franzöſ. Armee Lanrezac ftand im Sambre—Maas⸗ 
Winkel. Ein Übergang deutſcher Truppen bei Givet oder 
ſüdlich davon mußte Lanrezac entweder zum Rückzug 
zwingen oder aber gefangen nehmen: hier war die erſte 


Möglichkeit zu einer feldzugsentſcheidenden Schlacht gegeben. 


Givet war noch vom 18. 8. bis 22. 8. frei, die benachbarten 
Brücken über die Maas noch bis 22. 8. unzerſtört. Die 
3. Armee Haufen ſtand an der Maas mit 101 Batin. und 
596 Geſchützen gegen nur 17 Batle. mit 36 Geſchützen der 
Franzoſen, die gegen Norden durch Bülows Sambre- 
übergang vollends gebunden waren. Die O. H. L. drängte 
in richtiger Erfaſſung der günſtigen Lage zum Uferwechſel 
der 3. Armee. Als dieſe aber zum Übergang anſetzte, fehlten 
der 22. Div. am 23. 8. bei Yvoir und der 40. Div. v. G-ö g 
bei Fumay, wohin dieſe Diviſion in einzig daſtehender 
Marſchleiſtung gelangt war, am 24. und 25.8. Pioniere und 
Brückengeräte. Als endlich am 27.8. ein Uferwechſel bei 
Revin gelang, war Lanrezac bereits entkommen. 


Zweifellos war hier ein großer Erfolg verſäumt worden, 
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der bei Gelingen des Maas-Überganges bei der 3. Armee 
erreichbar war*). 

4. Die Schlacht bei St. Quentin, die ſich im 
Raume Somme —Crozat⸗Kanal—iſe abſpielte, endete mit 
einem deutſchen Siege, weil es den Deutſchen gelang, durch 
frühzeitiges Überſetzen der Oiſe bei Guiſe und Flavigny 
einen derartigen Druck auf die Franzoſen ſüdlich der Oiſe 
auszuüben, daß dieſe die Handlungsfreiheit gegen Weſten 
verloren, daher ihren erſten Verſuch, den deutſchen rechten 
Flügel zu umfaſſen, fallen laſſen mußten. 

5. Das Ringen um die Maas. Die nach den ſieg⸗ 
reichen Grenzſchlachten eingeleitete Verfolgung fand an der 
Maas zwiſchen Mezieres und Verdun ein ernſtes Hindernis. 
Hier mußten die Franzoſen (4. Armee) Widerſtand leiſten, 
um das Zurückgehen ihres linken Heeresflügels zu ermög— 
lichen. Die Maas wäre durch einen kräftigen Südſtoß der 
bereits am Weſtufer fechtenden 3. Armee Hauſen leicht 
E öffnen gewefen, doch reichten dazu die Kräfte diefer 
Armee nicht aus. Die ſüdlich anſchließende 4. Armee ent- 
ſchloß ſich zu einem frontalen Angriff über die Maas von 
Sedan bis Stenay, ſtieß jedoch mit ihrem rechten (VIII.) 
Flügelkorps auf hartnäckigen Widerſtand vom 26.—28. 8. 
Ihre 15. Ref. Div. verlor bei Glaire wegen Brückengeräte⸗ 
mangel einen halben Tag, ähnlich der 33. Inf. Div. des 
XVI. Korps, die bei Sivry ihre Brückentrains nicht zeit⸗ 
gerecht heranbringen konnte und einen ganzen Tag dadurch 
verlor. Auch die 5. deutſche Armee griff frontal an. Sie 
erwartete vergeblich ein Offnen der Maas durch die 4. Armee, 
die ſelbſt wieder durch die 3. Armee unterſtützt ſein wollte. 
Während die O. H. L. die Maasbezwingung für den 27.8. 
erwartete, gelang fie tatſächlich erſt am 1.9. Die 5. Armee 
wurde im beſonderen noch vor der Maas an den Flüſſen 
Chiers—Crune—Othain—Loiſon aufgehalten. So verlor 
die Verfolgung durch die unerwarteten Schwierigkeiten des 
Maas-Überganges bei der 3. bis 5. Armee bedeutend an 
Schwung, was die Geſamtoperationen nachteilig beeinflußte. 

6. Die Marneſchlacht ſelbſt wurde vom Gtand- 
punkte des Kampfes um Flüſſe noch nicht gebührend ge- 
würdigt. Und gerade eine ſolche Betrachtung bringt uns 
der Erklärung der Ereigniſſe in überzeugender Art näher. 

Die Verſammlung der 1. Armee zur Schlacht am Durcq 
hatte eine Lücke zwiſchen ihr und der 2. Armee entſtehen 
laſſen. Gerade in dieſer Lücke boten jedoch der Große und 
Kleine Morin ſowie die Marne eine Möglichkeit, mit nur 
ſchwachen Kräften einen vordringenden Feind aufzuhalten, 
bis die Entſcheidung am Ourcg gefallen war. 

Am Großen Morin verhinderte noch die deutſche Ka⸗ 
vallerie am 6.9. einen feindlichen Übergang. Am Kleinen 
Morin verſagte aber die Flußverteidigung, und die 35. und 
36. franzöſiſche Diviſion erreichten ohne Widerſtand das 
Nordufer. Wo das Ufer auch nur von ſchwachen Kräften 
verteidigt wurde, wie bei Montmirail von den 6 Batln. 
v. d. Borne, da wurden ſtärkſte Kräfte (6% franzöſ. Divn.) 
wirkſam aufgehalten. 

Die mangelhafte Flußverteidigung rächte ſich aber erſt in 
vollem Ausmaße unmittelbar an der Marne. 

Für die Verteidigung der Marne zwiſchen der 1. und 
2. Armee in der Strecke von Tancrou bis über Chateau- 
Thierry ſtanden die Kavalleriekorps v. d. Marwitz (bis 
La Ferté f. J.) und v. Richthofen (öſtlich davon), ver- 
ſtärkt durch die Gruppe v. Kraewel (6 Batle, 6 Bttrn.) 
gur Verfügung. Das IX. Korps hatte ftatt 2 gemiſchten 

rign. mit 2 Artl. Rgtrn. nur die Gruppe v. Kraewel 
an der Marne zurückgelaſſen, doch ohne Pioniere und ohne 
Sprengmunition. In Summa alfo: 4 Kav. Dion. mit 


*) „Im Großen Hauptquartier hatte man zwiſchen 
Sambre und Maas das Cannae erwartet, das die Feldzugs- 
entſcheidung im Weſten bringen ſollte“ (Groener). — 
„Den deutſchen Waffen hatte ſich eine ſeltene Gelegenheit zu 
einem Vernichtungsſchlage geboten, wie ſie in ſolcher Gunſt 
vielleicht im Laufe des ganzen Krieges nicht wiedergekehrt 
iſt. Der Feldzug im Weſten konnte mit einem großen 
Schlage entſchieden werden“ (Reichsarchiv). 


12 Rgtrn., 1 Inf. Brig. und 201 Geſchütze. Ein einheitlicher 
Befehl über dieſe Kräfte beſtand nicht. So kam es, daß die 
Marneſtrecke von Tancrou bis La Ferté f. J. vom Korps 
v. d. Marwitz bis zum Abend des 9. 9. ſehr wirkſam ver⸗ 
teidigt wurde, öſtlich davon aber der Fluß bis über Chatsau— 
Thierry nahezu unverteidigt blieb: Die Übergänge bei 
Charly, Azy, Nogent, Nanteuil, Mery und Saacy waren 
weder beſetzt, noch zerſtört. Das Nordufer der Marne war 
hier bis zur Straße Paris —Chatéau⸗Thierry frei. Die 
Brigade v. Kraewel ſtand verſammelt bei Montreuil, 
was nur dann einen Vorteil gehabt hätte, wenn der Fluß 
zumindeſt bewacht und die Brücken zerſtört geweſen wären. 
Der Feind konnte in dieſem Raume ſchon in der Nacht 
vom 8. auf den 9. 9. die Marne ungeſtört erreichen und be- 
reits am 9. 9. um 3.30 morg. Château Thierry, um 5 Uhr 
Nanteuil, 5.30 morg. Charly, 9.45 vorm. Azy uſw. be⸗ 
ſetzten und nahezu kampflos auf das Nordufer vordringen. 

Die O. H. L. hatte ſchon am 5. 9. der 1. Armee ausdrüd- 
lich die Beſetzung der Marneübergänge abwärts Chatsau— 
Thierry aufgetragen. Die 1. Armee befahl daher noch am 
8. 9. mittags: „Die Marnelinie iſt unbedingt 
zu halten.... Die Marnebrücken find bei 
feindlichem Angriff zu zerſtören.“ Das Reichs⸗ 
archiv ſchreibt: „Hier war nach wie vor die ver⸗ 
wundbarjte Stelle der Armee.“ Doch auch der 
Feind hatte den Schlüſſelpunkt der Schlacht richtig erkannt. 
Die Engländer hatten zwiſchen Nogent l'Artaud und La 
Ferté f. J. auf das Nordufer vorzudringen, um den am 
Ourcg kämpfenden Deutſchen am 9. 9. früh in den Rücken 
zu gelangen. Joffre befahl am 8. 9. 3.30 nachm.: „Ich 
halte es für unerläßlich, daß die Engländer 
La Ferté f. J. angreifen und über die Marne 
nach Norden vordringen. 

Bedenkt man nun noch, daß Hentſch am 9.9. morg. in 
Montmort bei der 2. Armee den Rückzug nur für den Fall 
ins Auge faßte, „wenn der Feind in beträcht⸗ 
licher Stärke die Marne überſchreiten 
ſollte“, dann ift der Beweis erbracht, daß der gelungene 
engliſche Flußübergang das letztentſcheidende Ereignis für 
die unglückliche Wendung am 9.9. war. 

Dabei verhielten ſich die Engländer ſehr zaghaft, nutzten 
die für ſie ſehr günſtige Lage nicht im entfernteſten aus und 
machten am 9.9. nur — 13km! 

7. Die Schlacht an der Aisne iſt das letzte be 
deutſame Beiſpiel in dieſer Reihe. Wie die Franzoſen ihrer- 
ſeits vor der Marneſchlacht bis hinter die Seine zurückgehen 
wollten, ſo wählten nun die Deutſchen die Aisne als neue 
Widerſtandslinie. Die 1. Armee hatte hinter die Aisne, 
die 2. hinter die Vesle zurückzuweichen. Der Umſtand, daß 
auch während dieſer Operationen mehrere Brücken (Muizon, 
Venizel, Vic) unvollkommen oder gar nicht zerſtört wurden, 
führte zu ſchwierigen Kämpfen vor Feſtigung der neuen 
Lage. Die Franzoſen hatten vielfach auch Schwierigkeiten 
bei der Verfolgung, da fie — wie beim IX. A. K. — keine 
Brückentrains mit ſich führten. 


Wie beim einzelnen Flußübergang die Taktik der Technik 
ihre Forderungen ſtellt, verlangt im großen die Strategie 
Überwindung der geographiſchen Schwierigkeiten. Dieſe 
Forderungen rufen die Kriegstechnik zur Höchſtleiſtung. Die 
Fälle, in denen ſich Taktik vor dem Gelände und Strategie 
vor geographiſchen Tatſachen beugen müſſen, ſollten durch 
Fortſchritte der Technit immer ſeltener werden. Die Füh⸗ 
rung foll durch Vollendung der Kriegstechnik immer mehr 
und mehr von den natürlichen Hemmungen des Rampf- 
raumes befreit werden. Je größer, je mechaniſierter 
(ſchwerer) und je raſcher in der Bewegung die Streitkräfte 
werden, deſto größeres Gewicht muß auch auf die Pioniere 
als Hindernisbezwinger gelegt werden, ſowohl was deren 
Ausſtattung mit zeitgemäßen Geräten, wie auch deren rich- 
tigen Einſatz betrifft. f 

Der Feldzug im Weſten hat dieje Forderung neuerdings 
klar erkennen laſſen und gezeigt, wie der Kampf um Flüſſe 


in ſeiner Durchführung die Strategie weſentlich beeinfluſſen 


kann. 
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Gebirgstruppen. 

Der Weltkrieg hat die Notwendigkeit beſonders aus- 
gebildeter und ſchon im Frieden vorhandener Gebirgs- 
uppen innerhalb des deutſchen Heeres gezeigt. Die für die 
rrichtung derartiger Truppenteile und für ihre Einord⸗ 
nung in das Heer gemachten Erfahrungen bei der Um⸗ 
ſtellung des deutſchen Heeres auf den Friedensfuß aus⸗ 
Zunutzen, hat das Gewaltdiktat von Verſailles und von 
St. Germain verhindert. Da auch in einem zukünftigen 
riege Gebirgstruppen für die Heeresleitung unentbehrlich 
ſein werden, müſſen die notwendigen Lehren für ihre Glie⸗ 
derung und Errichtung ſchon heute gezogen werden. 


Vor dem Weltkriege war vielleicht die Wehrmacht Öfter- 
reich⸗Ungarns diejenige unter den Heeren Europas, die 
am meiſten mit dem Gebirgskriege — auf dem Balkan und 
gegen Italien — rechnen mußte. Infolgedeſſen verfügte die 
k. u. k. Heeresleitung bereits im Frieden über geſchloſſene, 
nur für den Gebirgsdienſt geſchaffene Heereskörper. So 
befanden ſich bei dem gegen Italien ſtehenden III. und 
XIV. Korps in Tirol und Kärnten neben einer etwa 
22 Bttrn. ſtarken Geb. Artl. Brig. des Heeres 5 Gebirgs⸗ 
ſchützenrgtr. der k. k. Landwehr. Dieſe genoſſen eine befon- 
dere Ausbildung, ergänzten ſich aus den Alpenländern und 
bildeten eine Sondertruppe innerhalb der Armee. Die 
meiſten ihrer MG. Abt. beſaßen in richtiger Einſchätzung 
dieſer Waffe für den Gebirgskrieg vier Gewehre, während 
die Feld⸗MG. Abt. nur deren zwei führten. Auch die Train- 
Div. 3 und 14 verfügten über Geb.⸗Train⸗Eskn. ſtatt der 
gewöhnlichen Feld-Eskn. Neben dieſer für den Krieg in den 
Alpen beſtimmten Gebirgstruppe gab es in Siterreic)- 
Ungarn noch die ganz aus Gebirgstruppen beſtehenden 

orps XV und XVI in Bosnien, Herzegowina und Dal- 
matien. Hier hatte die Heeresleitung inſofern eine beſon— 
dere Einrichtung geſchaffen, als die Brigaden nicht wie bei 
den übrigen Korps aus zwei Inf. Rgtrn. beſtanden, ſondern, 
den Erfahrungen des Gebirgskrieges entſprechend, als Ge- 
birgsbrign. errichtet waren. Eine Geb. Brig. umfaßte etwa 
5 Batl., 1 Geb. Artl. Abt. und ſämtliche für eine ſelbſtän⸗ 
dige Verwendung notwendigen Verpflegungs⸗, Munitions- 
und Sanitätsanſtalten. Etwa drei dieſer Brign. waren 
immer in eine Div. zuſammengefaßt, die ihrerſeits wieder 
über Artl., Kol. und Trains verfügte. Als Kav., ſowohl in 
Tirol wie im Okkupationsgebiet, wurden beſondere für den 
Gebirgsdienſt ausgeſtattete Reit. Schügen-Mbtlg. und ein- 
zelne abgezweigte Eskn. des Heeres verwendet. Angeſichts 
der beſonderen Wichtigkeit des Gebirgsdienſtes für die 
k. u. k. Wehrmacht entſchloß ſich General d. Inf. v. Conrad 
kurz vor dem Kriege zu einer Neuordnung der Gebirgs- 
truppen. Da die etwa 70 Batle. im Okkupationsgebiet 
durchwegs abgezweigte Batle. der im Innern der Monarchie 
ſtehenden Inf. Rgtr. — diefe zählten bekanntlich 4 Batle. — 
waren, wollte General v. Conrad aus den abgezweigten 
Batln. jedes Korps eine Geb. Brig. errichten. Durch den 
Wechſel der Offz. und Mannſchaften innerhalb des abge- 
zweigten Batl. und des Stammrgts. hoffte Gen. v. Conrad, 
allmählich das Weſen des Gebirgskrieges dem ganzen Heere 
bekanntzumachen und ſo nach und nach das Heer für den 
Gebirgskrieg einigermaßen vorzubilden. Dieſe Maßnahme 
kam nicht mehr zur Durchführung. Während des Krieges 
mußten Truppen, die niemals im Gebirge geübt, die nicht 
einmal ein Gebirge kannten, im Gebirgskriege verwendet 
werden. Dieſe konnten durch die unterdeſſen geſchaffenen 
Hochgebirgskompn. und die Offz. für den Gebirgsdienſt 
einigermaßen angelernt werden. 


Auch das deutſche Heer kam während des Krieges in die 
Lage, Teile im Gebirgskrieg einzuſetzen. Die deutſche 
O. H. L. errichtete 1915 das diviſionsſtarke Alpenkorps für 
den Krieg in Tirol, bildete 1916 aus Teilen dieſes und aus 
neuen Truppen das Karpathenkorps (200. Inf. Div.) und 
ſchließlich noch die 195. Inf. Div. und die dtſch. Jäg. Div. Da- 
neben beſtanden noch einige heeresunmittelbare Geb. Artl. 
Abt., Geb. MG. Abt. und Geb. MW. Komp., die nach Be⸗ 
darf den Dion. unterſtellt wurden. Auch die dtſch. O. H. L. 


hat ſich auf die Errichtung ganzer geſchloſſener Gebirgsdivn. 
feſtgelegt. 

Nach dem Kriege band das Gewaltsdiktat von Verſailles 
der dtſch. Heeresleitung die Hände. Sie mußte ſich damit 
begnügen, bei jeder Inf. Div. ein Geb. Batl. innerhalb des 
Inf. Rgts. auszurüſten. Nur bei der 7. Inf. Div. erhielten 
zwei Bttr. und einige Fahr-Eskn. Gebirgsausrüſtung. Mehr 
vermochte die Heeresleitung nicht zu ſchaffen. Eine ganze 
Div. auf den Gebirgsfuß zu ſetzen, hieß, bei aller Anerken— 
nung des Gebirgsdienſtes, dem Heere Kräfte entziehen. 


Anders konnte die deutſch-öſterr. Heeresleitung verfahren. 
Sie rüſtete drei der gemiſchten Brign., ſoweit ſie in den 
Gebirgsländern ſtehen, für den Gebirgskrieg aus und ſchuf 
ſich dadurch geſchloſſene Einheiten. Natürlich ſpricht auch 
der Aufbau des Landes mit. Daneben verfügt ſie noch über 
wenige heeresunmittelbare Geb. Artl. Bttrn. 


Es fragt ſich nun, wie wird man heute die Gebirgstruppen 
in das Heer einordnen? Der Weltkrieg hat die Erkenntnis 
gebracht, daß die Heeresleitung für den Gebirgskrieg alle 
Waffen gebirgstüchtig braucht. Neben dem Fußvolk iſt es 
vor allem die Artl., die eine beſondere Gebirgsausrüſtung 
und ⸗ausbildung beſitzen muß, wenn ſie alle an ſie geſtellten 
Aufträge erfüllen ſoll. Dabei ſeien nicht Nachrichtentruppen 
und Fahrweſen vergeſſen, Truppen, die der Gebirgskrieg 
vor ganz anders geartete Aufgaben ſtellt als der Feldkrieg. 
Auch die Luftſtreitkräfte, die Kraftfahrtruppen und ſogar 
die Kampfwagen bedürfen für ihre Verwendnug im Gebirge 
beſonderer Ausbildung. Die Heeresleitung muß alſo neben 
einer Gebirgsinf. auch eine Gebirgsartl., und ſchließlich alle 
Waffen und Dienſte, die auf den Kampf im Gebirge bejon- 
ders eingeſtellt ſein ſollen, beſitzen. Dieſem Zweck kommt ſie 
am früheſten entgegen, wenn fie ganze höhere Verbände als 
Gebirgstruppen errichtet und ausbildet. Sie beſitzt dann 
ſchon bei Kriegsbeginn eine gut eingeſpielte und ausgebildete 
Truppe. Bei einzelnen Sonderwaffen fehlt mindeſtens die 
erſte Eigenſchaft, bei aller ſonſtigen vorhandenen Tüchtig⸗ 
keit. Daneben mag die Heeresleitung einzelne Hochgebirgs- 
batle. aufſtellen, die im Frieden im Verbande des Ge- 
birgskorps ſtehen, im Kriege aber zu den Truppen über⸗ 
treten, die keine beſondere Gebirgsausbildung genoſſen und 
dennoch im Gebirge verwendet werden müſſen. Zu dieſen 
können auch die Geb. Artl. Rgtr. der Heeresartl. übertreten. 
Im übrigen wird aber die Heeresleitung ſchon im Frieden 
darauf ſehen, daß durch eine Gebirgskriegsſchule und zahl- 
reiche Übungen aller Truppen im Gebirge die Kenntnis des 
Gebirgskrieges im Heere verbreitet und vertieft wird. Sonſt 
kann ſie ſich darauf beſchränken, nur die Gruppen auf den 
Gebirgskrieg vollkommen einzuſtellen, die fih aus dem Ge- 
birge ergänzen oder im Gebirge ſtehen, wie es heute Deutſch⸗ 
öſterreich tut. Bei dieſen Gruppen kann die gleiche Gliede- 
rung in Dion, beſtehen bleiben, wie bei den anderen Gruppen 
des Heeres. Ob die Heeresleitung ſtarke oder ſchwache Divn. 
bevorzugt, bleibt unabhängig von den Einflüſſen des Ge- 
birgsdienſtes. ; 

So verfügt die Heeresleitung im Kriege über gut aus- 
gebildete, geſchloſſene Gebirgstruppenkörper. Im übrigen 
aber wird ſie darauf ſchauen müſſen, daß ſie durch ihre opera⸗ 
tiven Maßnahmen auch den Gebirgskrieg zum Bewegungs- 
krieg geſtaltet, damit nicht, wie im Weltkrieg, koſtbare 
Kräfte an Gebirgsfronten zu Nebenzwecken feſtgelegt werden. 


Konrad Leppa. 
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Erziehungswert der Gebirgsausbildung. 
Vom öſterr. Oberſtleutnant Oswald Irlweck. 

In Nr. 37 des „Militär-Wochenblattes“ vom 4. 4. 27 ſagt 
der Verfaſſer des Aufſatzes „Alpinismus und Wehr⸗ 
macht“ im letzten Abſatz ganz ſchlicht, daß die alpine Aus- 
bildung für die Charakter- und Willensſchulung von keinem 
anderen Dienſt übertroffen werde. Mir erſcheint es notwen— 
dig, gerade dieſen Satz an die Spitze zu ſtellen. 

Als junger Hauptmann wurde ich zu einem Gebirgsrgt. 
— ſpäterem „Tiroler Kaiſerſchützen-Rgt.“ — verſetzt. Kurz 
vor meinem Eintreffen beim neuen Truppenteil war ich 
Chef einer Ausbildungskomp. der Armeeſchießſchule, ſtand 
alfo noch unter dem Eindruck dieſer aus Chargen und Be- 
rufs⸗Uffz. vieler Rgt. zuſammengeſtellten Ausbildungstruppe 
und ſtellte infolge mehrjähriger Verwendung in dieſem Jn- 
ſtruktionsbatl. gewiß keine geringen Anſprüche an Können, 
Auftreten und Geiſt einer Truppe. Nichtsdeſtoweniger war 
ich durch den Geſamteindruck des Batl., in welches 3 als 
Komp.⸗Chef eintrat, geradezu überraſcht. Schon drei Jahre 
vorher hatte ich als Inſtruktionsoffz. die Unteroffiziere der 
Kaiſerjäger, Feldjäger und der Gebirgstruppen — damals 
„Tiroler Landesſchützen“ — in einem Zuge vereinigt, fort- 
gebildet; dennoch übertrafen die Kompn. in ihrer Geſamtheit 
noch beträchtlich meine Erwartungen. Anfangs wehrte ich 
mich gegen dieſen Eindruck — wir hatten doch in den 
früheren Verbänden (es war dies mein drittes Rgt.) auch 
mit großer Hingebung gearbeitet — ſo argwöhnte ich ſchon, 
ich ließe mich durch die gefällige äußere Aufmachung (Knie— 
hoſen, Radmäntel, Spielhahnſtoß und Edelweiß) beeinfluſſen. 
Doch ſehr bald mußte ich dieſen Argwohn ablegen; Gefechts⸗ 
ausbildung, Felddienſt, Schießen, Drill — wo immer man 
auf den Jahn fühlte: die Leute ſtanden hoch über dem ge— 
wohnten Durchſchnitt. — Dazu trat bei jeder Gefechtshand- 
lung eine ungewohnte Selbſttätigkeit zutage; jeder war z. B. 
im Patrouillendienſt vollkommen ſelbſtändig verwendbar. 
Ein glänzender Korpsgeiſt verlieh ſichtlich jedem einzelnen 
ein Selbſtgefühl, welches im Auftreten in der Öffentlichkeit 
im beſten Sinne zum Ausdruck kam. 

Nun waren diefe Mannſchaften allerdings ausgeſucht „ge: 
birgsdienſttauglich“, alfo von hoher körperlicher Leiſtungs— 
fähigkeit, doch keineswegs alle aus Tirol, vielmehr erhielt 
jede Komp. von mehreren anderen dtſch. Rgtrn. Aushilfs⸗ 
kontingente und überdies noch 8 bis 10 Tſchechen und auch 
einige Welſchtiroler. Dennoch waren ſie faſt alle gleich aus- 
gebildet, gleich begeiſtert für ihre Truppe und von ganz un- 
gewöhnlicher Anhänglichkeit an ihre Offz. Gewiß haben die 
äußerlichen Abzeichen der Gebirgstruppe ſtark mitgeholfen; 
denn das Edelweiß am Kragen und der Spielhahnſtoß auf 
der Klappe wurde von jedermann als Auszeichnung emp⸗ 
funden; ich habe ſogar Tſchechen tränenden Auges dieſe Ab— 
zeichen ablegen geſehen, da ſie wegen geringfügiger Herz— 
erſcheinungen nach monatelanger Skiausbildung wieder zu 
ihren heimatlichen Stammtruppen zurück mußten. 

Das Rätſel der vorbildlichen Tüchtigkeit der Truppe lag 
aber im Einfluß der Gebirgsausbildung und der Gebirgs— 
natur auf die Seele des Mannes. Losgelöſt von allen poli- 
tiſchen Einflüſſen, trat der Gebirgsſoldat, von ausgewählten, 
ſportfreudigen Offz. geleitet, der Hochgebirgsnatur gegen— 
über. Unter allmählich geſteigerten Anforderungen lernte er 
nicht nur Grat um Grat, Gipfel für Gipfel kennen, er 
wurde von ſeinen klugen, bergbegeiſterten Führern wohl— 
überlegt in alle Reize, alle Geheimniſſe dieſer herrlichen Um- 
welt eingeführt und trug bald für die zarten Kinder 
der Alpenflora dieſelbe Schwärmerei in fich, wie für be- 
rückende Abend- oder Morgenſtimmungen und den lockenden 
Zauber der Felſenwelt. Söhne der Wiener Vorſtadt waren 
nach wenigen Monaten nicht mehr wiederzuerkennen, ſo 
wandelten ſie ſich im Laufe dieſer Ausbildung; ſie hingen an 
ihren Offz., die ihnen auf den beſchwerlichſten Pfaden buch⸗ 
ſtäblich Führer und Helfer waren bei jeder Übung, ſo daß 
fie dieſelben ſpäter auch im Tode nicht verließen; aus den 
verluſtreichſten Gefechten in Galizien trugen die Leute des 
Batl. in Zeltbahnen ihre toten Offz. auf dem Rückzug mit, 
damit ihre Leichen nicht in die Hände der Ruſſen fielen. 


Im Frieden bezogen die Komp. Ende April ihre Som- 
merſtationen an der Grenze, die täglichen übungen begannen 
oft um 4 Uhr früh, ſehr oft blieb man über Nacht aus. Dann 
ließ der Komp.⸗Chef feine Leute durch die irgendwo aufge- 
triebenen Kochkiſtentragtiere verpflegen. Übungen gegen eine 
oder mehrere, ebenfalls entſendete Nachbarkompn. wirkten 
dadurch ungemein belehrend und belebend, daß die Übenden 
außer dem Übungsleiter nie voraus wiſſen konnten, wie 
ſtark der Gegner ſein werde, ob z. B. am Flügel einer mar- 
kierten Front oder in der Flanke nicht ein ganz unvorher— 
geſehener Gegner auftreten werde uſw. 

Die planmäßige Steigerung der Gebirgstüchtigkeit bis 
zum Klettern mit Pickel und Seil, im Winter mit Skiern, 
hob mächtig Selbſtvertrauen und Willenskraft, unterſtützt 
durch eine geradezu leidenſchaftlich betriebene Schießausbil⸗ 
dung. Am beſten beleuchtete der Komp.-Rapport an Sonn- 
abenden den Geiſt der Unterabt.; er war bei guter Witte— 
rung ſehr groß. Da ſtanden z. B. 14—20 Mann mit der 
Bitte um Patronen zu freiwilligem Übungsſchießen. — „Wer 
leitet?“ — „Oberjäger, oder Zugführer k.“ — „Gut, je 
Mann 10 Patronen bewilligt!“ — An Patronen beſaßen wir 
eine rieſige Reſerve, deren Herkunft verſchwiegen behandelt 
wurde. — Ritt ich gelegentlich auf die idylliſch in den Felſen 
gelegene Schießſtätte, um ſolchem „Freiſchießen“ zuzuſehen, 
ſo ſaßen die Leute ſingend bei Zitherſpiel beiſammen, wäh⸗ 
rend die anderen ſchoſſen. Nach dieſem Schießen ſtand beim 
Rapport regelmäßig eine Gruppe mit der Bitte, unter Füh⸗ 
rung eines Leutnants oder erfahrenen Uffzs. eine Tour 
machen zu dürfen, zu welcher Seile uſw. bewilligt werden 
ſollten. Eine andere Gruppe bat, „auf Edelweiß“ gehen zu 
dürfen, auch da mußte ein Führer mitgehen, dann kamen 
einige um „Stationsfrei“ zu den Nachbarkompn. oder in 
nahe Grenzorte. Sehr ſelten wollte jemand in die Stadt 
hinab, in die Winterſtation. Und kam im Septbr. der Rück⸗ 
marſch, fo zog jeder betrübt ſtadtwärts. Zu den erſten 
Grenzpatrouillen, die aus der Winterſtation in gewiſſen Mb- 
ſtänden abgingen, meldeten ſich gleich ſo viele, daß man 
ſtreng einteilen mußte. 

Es erübrigt fih, hier zu bekräftigen, daß dieje Gebirgs- 
truppen im Kriege den hohen Erwartungen durchaus ent- 
ſprachen, mit welchen die höchſten Vorgeſetzten und das 
ganze Volk ſeine „Kaiſerſchützen“ in das Feld ziehen fahen. 

Die Erfahrungen dieſer Friedens⸗ und der folgenden 
Kriegsjahre zwingen jeden, der Gelegenheit und das Glück 
hatte, bei dieſen Truppen zu dienen und zu kämpfen, zu dem 
überzeugungsvollen Schluß, daß ein Qualitätsheer auf das 
Hochgebirge als Erziehungsfaktor greifen müßte, ſelbſt wenn 
es nur eine kurze Gebirgsgrenze beſitzen ſollte. Allerdings 
gehört dazu ein beträchtlich höherer Geldaufwand. Letzteres 
allein mag auch die Urſache ſein, weshalb ein Land, das mit 
feinen Gebirgstruppen die glänzendſten Erfahrungen machte, 
dieſe als Grundlage feiner Organifation, Unterbringung und 
Ausbildung für einen Großteil der Infanterie nicht aus— 
wertet. 


Argonnen. 
Von Generalmajor a. D. v. Borries. 


Unter dieſem Titel ift Bd. 18 der „Schlachten des Welt: 
krieges“, herausgegeben im Auftrage des Reichsarchivs“), 
aus der Feder des Majors a. D. Ernſt Schmidt erſchienen, 
der ſich ſchon durch die vorzüglich geſchriebene Geſchichte des 
Inf. Rgt. Nr. 30 bekanntgemacht hat. So hat auch dieſe 
ganz eigenartige Kampfepiſode aus dem Kriege an der 
Weſtfront auf Grund genauer und eingehender Quellenfor— 
ſchung ihre Darſtellung gefunden, und ſie wird von jedem 
Argonnenkämpfer, aber auch von jedem anderen Leſer, der 
ſich in dieſen Heldengeſang vertieft, mit dankbarer Freude 
begrüßt werden. Wer über die Argonnen ſchreibt, muß Mit⸗ 
kämpfer geweſen fein, in dem kaum durchdringlichen Sickicht 
dieſes von der Kultur nur wenig erfaßten Gebirges gehaujt 
haben, ſeine Höhen und Tiefen, ſeine Schluchten und 
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Waſſerrinnen kennen, in feſter Erinnerung an das ſchritt— 
weiſe, unabläſſige Ringen zwiſchen den beiden verbiſſenen 
egnern leben. Etwas von der düſteren Färbung des 
die Efbadens, vom Kampfzorn der Argonnenrecken muß in 
Ve Schilderungen einfließen. Dieſen Forderungen iſt der 
erfaſſer, ſelbſt ein Truppenführer aus der zufammen- 
geſchmolzenen Streiterſchar jener Tage, in hohem Maße 
gerecht geworden. Der ein ganzes Jahr umfaſſende Gebirgs— 
krieg wird in gedrängter Kürze beſchrieben und doch in 
feiner Sonderheit deutlich gezeichnet, durch viele Einzel— 
heiten beleuchtet, die packende Bilder, herzbewegende Mo— 
mente verkörpern. 

Die „Schlachten des Weltkrieges“ ſollen die Taten der 
Truppen ſchildern; das Operative tritt zurück. Unter dieſem 

eſichtspunkt find auch die „Argonnen“ geſchrieben. Der 

eſer vermag aber doch eine klare Vorſtellung zu gewinnen, 
wie die Kämpfe entſtanden ſind und unter welchen leitenden 
Gedanken ſie geführt wurden. Die Entſtehungsgeſchichte iſt 
merkwürdig genug. Vor der Marneſchlacht ſtießen der linke 
Flügel der 4. und der rechte der 5. Armee ſüdlich des Ge— 
birges am Rhein⸗Marne⸗Kanal dicht aneinander. Den 
Rückzug vollzog die 4. Armee weſtlich der Argonnen, die 5. 
öſtlich von ihnen, und, indem der Bergwald ausgeſpart 
wurde, machten beide Armeen weiter nördlich, an die Ränder 
des Gebirges angelehnt, wieder Front. die Franzoſen 
nutzten die unüberſichtliche Lücke ſehr ſchnell aus, drangen 
Al das Gebirge ein und bedrohten die Flügel der beiden 
Armeen, und das um jo mehr, als diefe nach Beendigung 
des Rückzuges wieder anfingen, längs der Ränder nach vor- 
wärts Gelände zu gewinnen. Die Lage wurde ſo unbequem, 
daß zunächſt verſucht wurde, im Bewegungskampf den 
Feind aus den Argonnen herauszudrängen. Das gelang 
nur im ſchmalen Oſtteil; im breiteren Weſtteil blieb der 
Feind wie ein Keil zwiſchen den Armeeflügeln ſitzen. Man 
mußte verſuchen, ihn mit den Mitteln des Stellungs— 
kampfes zurückzudrücken, und das wurde Anfang Oktober 
1914 die Aufgabe der Gruppe des Generals v. Mudra, die 
aus dem XVI. Armeekorps, der 27. Div., der 13. Landw. 
Brig. und einigen anderen wechſelnden Truppen beſtand. 
Hier war ſtete Offenſive geboten unter ſchwerſten Verhält⸗ 
niſſen, im dichten Walde, über Berg und Tal, gegen den 
zähen, weit überlegenen Feind. Was im langſam vor- 
wärtsſchreitenden Kampfe geleiſtet wurde, ift ebenſo Ver- 
dienſt des tatkräftigen, unermüdlichen, ſich perſönlich voll 
einſetzenden Führers, wie der heldenhaften Truppen, die 
immer ſturmbereit waren, nie verſagten, immer noch mehr 
zu gewinnen ſuchten, als befohlen war. Keine andere 
Kampfſtätte der Weſtfront, ſo ſchwer ſie auch an einzelnen 
Stellen durch feindliche Durchbruchsverſuche getroffen 
wurde, weiſt ein ſo lange andauerndes, oft nur in kleinen, 
oft aber auch in großen Schlägen erfolgreiches Ringen der 
gleichen Truppen auf. General v. Mudra hielt unbeirrt 
an dem Ziel des Frontenausgleichs feſt, mochte auch der 
Gegner weſtlich in der Champagne oder öſtlich zwiſchen dem 
Gebirge und der Maas die heftigſten Angriffe führen. In 
den Argonnen ſelbſt war die offenſive Gegenwehr der Fran- 
zoſen recht beſcheiden. Endlich im Frühherbſt 1915 war die 
deutſche Linie bis in die Höhe der Nachbarfronten vorge— 
rückt; die Argonnen wurden ruhige Stellung. 

Im „Ausklang“ ſeines Buches geht der Verfaſſer kurz 
auf die Argonnenkämpfe im September 1918 ein. Die Rollen 
waren getauſcht. Der Angriff kam von Süden durch ameri- 
kaniſche Maſſen; die Verteidigung führte die württem- 
bergiſche 2. Landwehrdiviſion. Sie hielt in raſenden. 
Kämpfen eiſern durch, aber das Schickſal der Argonnen be— 
ſiegelt ſich, als die Nachbarfronten wankten. Das, was vier 
Jahre zuvor in ehrenvollem Kampfe errungen war, ging 
ebenſo ehrenvoll verloren. 

Der Name der Argonnen wird in der deutſchen Welt- 
kriegsgeſchichte immer einen hellen Klang haben, unlöslich 
verbunden mit dem General v. Mudra und feinen unver- 
gleichlichen Truppen. Das Buch des Majors Schmidt iſt 
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Beiderſeits angelehnter Angriff einer 


Kompanie auf eine vorbereitete Stellung. 
Ein Beiſpiel aus dem Weltkrieg mit 2 Skizzen. 
Von Oberleutnant Frhr. v. Falkenſtein, 
10. (ſächſ.) Inf. Rgt. 

Das II. Batl. kgl. ſächſ. Gren. Rgts. Nr. 101, beiderſeits 
angelehnt, trat am 29. 3. 18 4.40 nachm. aus ſeiner Bereit⸗ 
ſtellung zum Angriff auf einen Gegner an der Straße 

Villers aux Erables—Moreuil an (f. Skizze 1). 


Skizze 1 


Angrıiffsbeginn: 440 nm. 


Villers aux Erables 


e 
x Mézières 


88.J.D. 
55 

Ss. um 

x BADEN 


. 
Z Gren. fat. 10t 
Plessier U 


/ 


201 
. 7 


* 


Bereits bei Beginn des Angriffes ging die Verbindung 
zum rechten Nachbarn, der 88. Sur. Div., verloren. Auf der 
Höhe 101 kam das rafche Vorwärtsſchreiten des 11,/101 


Stehen. Nach Einſetzen der Begleitgeſchütze auf Höhe 100 
und eines l. MW.⸗Zuges dicht ſüdoſtabwärts Höhe 101 
gegen dieſen Gegner, kam der Angriff mit überhöhendem 
ſ. MG.⸗Feuer von ebenderſelben Höhe wieder in Fluß. 

Das vor dem Bataillon zwiſchen den Straßen Mezieres— 
La Neuville und Villers—Moreuil hinter dreifachem 
Schnelldrahthindernis verſchanzte franz. Inf. Rgt. Nr. 201 
hatte den Widerſtand aufgegeben und ergab ſich zum größten 
Teil. Beim weiteren Vorgehen erfolgte ein Gegenſtoß des 
Gegners aus Villers auf die 5. Komp., der von ihr mühe— 
los abgewehrt wurde. Das Angriffsziel aber, das nicht zu 
überſchreiten war, die Straße Villers —Moreuil, war in 
dem befohlenen Gefechtsſtreifen nur zu halten, wenn ſich 
Villers ſelbſt in deutſchem Beſitz befand. Der rechte Nachbar 
wurde ſcheinbar durch Mezieres ſtark aufgehalten. In 
dieſer Lage entſchloß fich der Führer der 5./ 101 aus dem 
Gefechtsſtreifen herauszugehen und das Dorf zu nehmen. 
Er drehte daraufhin feinen rechten und feinen Reſervezug 
unter ſeiner Führung zum Sturm auf Villers ab. Die 
A. V. J. (II, Ziff. 289) ſagt: „Die Leitung des Kampfes 
aber behält der Komp.-Führer, ſelbſt bei plötzlicher Ande— 
rung der Lage, feſt in der Hand, damit er das Handeln der 
Züge in Einklang bringen, vorausſchauend die ſchweren 
Waffen beeinfluſſen kann und Reſerven nachſchieben kann.“ 
Bei der Nähe des e beſtand die in Ziff. 72 
A. V. J. I erläuterte Gefahr des Auseinanderfallens und 
Verſandens des Angriffes nicht. Außerdem kann der An⸗ 
greifer vorübergehend ſeitlich des Gefechtsſtreifens aus— 
holen, wenn die Ausnutzung des Geländes es erfordert 
(Ziff. 94 A. V. J. I). 

Da der linke Zug der 5. Komp. im Vorwärtsſtürmen nicht 
ſofort erreichbar war, unterſtellte ſich der Komp.⸗Führer 
einen Zug der in zweiter Linie folgenden 7. Komp. mit dem 
Auftrag, den Feuerſchutz des Sturmes gegen noch haltende 
MG.⸗Neſter am Südweſt⸗ und Weſtrande von Villers zu 
übernehmen. Schw. MG. ſtanden der 5. Komp. nicht zur Ver⸗ 
fügung. Die auf der Höhe 101 eingeſetzte MG. K. des Batls. 
hatte durch das Flankenfeuer aus Mézières ſehr empfind⸗ 
liche Verluſte an Mann und Material erlitten. Der Zug 
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durch ſtarkes Flankenfeuer aus Richtung Mézières zum, 


pr 


47 1927 — Militär-Wochenblatt — Nr. 2 48 


der 7.101 löſte feinen Auftrag in einwandfreier Weile. (Die 
A. V. J. I Ziff. 112 ſagt auch hierzu: „Oft genügen in 
ſolchen Lagen die l. MG. allein, um den Angriff vorzutrei⸗ 
ben.“ Und weiter in Heft II Ziff. 293: „Gegen ftehen- 


gebliebene Neſter, an denen die vorderen Gruppen vorbei- 
geſtoßen ſind, ſetzt der Komp.⸗Führer Teile der Reſerve an.“ 


Re N = on n. 
100 


Skizze 2 Ay, 


Nun ſtürmte die Komp., an ihrer Spitze Leutnant d. R. 
Scholze, auf Villers aux Erables, das im Abſchnitt des 
Nachbars lag. Dieſer, das 11./476, ſchien immer noch durch 
Mézières gefeſſelt zu fein, auch dieſem wollte die 5./101 
Erleichterung ſchaffen, zumal ihr Angriffsziel ſo gut wie er⸗ 
reicht war. (A. V. J. II Ziff. 293 ſagt: „Nötigenfalls unter- 
ſtützt er die Nachbarn durch Feuer oder Einſatz bejon- 
derer Kampfgruppen, wenn es die eigene Lage geſtattet.“ 
Und weiter in Ziff. 292: „Beim Sturm befindet ſich der 
Komp.⸗Führer ſoweit vorn, wie es die Aufrechterhaltung 
der Verbindung mit feiner Reſerve und den ſchw. Inf. 
Waffen . In ernſten Augenblicken iſt er ſelbſt zur 
Stelle. Im Bewegungskrieg wird der Einbruch ſelten ein⸗ 
heitlich erfolgen. Es wird überall da geſtürmt, wo Ausſicht 
auf Gelingen beſteht.“) Hier beſtand Ausſicht auf vollen 
Erfolg. Die 5. Komp. drang in den Südausgang von Villers 
ein und arbeitete ſich im Dorfkampf bis zur Mitte vor, wo 
der Komp.⸗Führer mit einem Zuge nach dem Nordausgang 
durchſtieß, während er dem anderen Zug den Befehl gab, 
das Dorf bis zum Weſtausgang zu ſäubern. Im weiteren 
Verlauf wurde die Komp. von ihrem Führer nochmals zu- 
ſammengefaßt, um einheitlich den ſtark beſetzten, Mézières 
beherrſchenden Schloßpark zu ſtürmen. Sein Reſervezug 
(7/101) war bereits ſelbſtändig nach dem Weſtteil Villers 
gefolgt. Bei Einbruch der Dunkelheit befand ſich die Komp. 
mit zwei Zügen auf Höhe 100, nordweſtlich Villers, in Ver⸗ 
bindung mit dem bis an die Straße Demuin—Moreuil 
vorgeſtoßenen Batl. Um 7 Uhr abends traf ein Div. Befehl 
zur Wegnahme von Villers durch das Gren. Rgt. 101 ein. 
Es war bereits durch die 5. Komp. in die Tat umgeſetzt. 

Allein in Villers wurden über 100 Gefangene (3. T. franz. 
Inf. Rgt. 321) und 5 ſ. MG. als Beute eingebracht. Vor allem 
erhielt das Inf. Rgt. 476 Luft zum weiteren Vorgehen. Die 
Führung der 5. Komp. ſächſ. Gren. Rgt. 101, die vor Ent⸗ 
ſchlüſſen kürzeſter Friſt geſtanden hat und trotzdem ftets 
ſtraff in der Hand ihres Führers geblieben ift, kann als 
muſtergültig betrachtet werden. 

Da weder das eigene Batl. noch vor allem der Nachbar bei 
der fih plötzlich bietenden Gelegenheit zum Sturm benach- 
richtigt werden konnten, könnten Bedenken wegen nach— 
teiliger eigener Feuerwirkung auf Villers geäußert werden. 
Ob in ſolchen Fällen genannte Gefahr in Kauf genommen 
werden muß, wird die Beobachtung ergeben, wie die All— 
gemeinlage. Die 5./101 hat unter eigenem Feuer in Villers 
nicht zu leiden gehabt. 

Das entſchloſſene, feſtgeführte Vorgehen der 5./101 hatte 
meſentlichen Anteil an dem Erfolg des 29. 3. 18; vielleicht 
mehr für die 88. Inf. Div. als für die eigene, die 23. Inf. 
Diviſion. : 


Guftitadt 1807. 
Ein Beifpiel für die Biegſamkeit von Führerentſchlüſſen. 

Man hat uns in unſerer Jugend erzogen, an einmal ge— 
faßtem Führerentſchluß — mochte er ſich auch nachträglich nicht 
als der unbedingt beſte erweiſen — feſtzuhalten. Man ſtellte 
den Siegeswillen über die Patentlöſung. Man tat recht daran, 
gab dem Schwankenden Halt und Kraft, legte den Grund- 
ſtein zu unſerm Angriffsſchwung von der Maas bis an die 
Marne. Aber man beſtärkte auch Starrköpfe, Unbelehrbare 
in ihrer vorgefaßten Meinung. Wir haben es im weiteren 
Verlauf des Krieges oft bitter büßen müſſen: von dem 
wochenlangen Anſturm im Mpernbogen, den Kämpfen um 
Verdun, bis zu jener Unzahl kleiner, blutgetränkter Graben- 
ſtücke, die irregeleiteter Führerwille allen Opfern zum 
Trotz nicht fahren laſſen wollte. Die Biegſamkeit des 
Führerentſchluſſes war uns vielfach verlorengegangen, und 
doch iſt ſie es, die den wahren Führer kennzeichnet. 

Aus der Fülle der Beiſpiele ſei heute, da ſich die Erinne- 
rung zum 120. Male jährt, die Schlußtragödie des Feld⸗ 
zuges von 1807 herausgegriffen. Napoleon, der in kargen 
Duartieren den Winter weſtlich der Paſſarge verbracht hat, 
macht ſich Ende Mai nach dem Falle Danzigs zum Vorſtoß 
gegen Benningſen bereit. Der ruſſiſche Führer erkennt die 
Gefahr, ſucht, ihr zuvorzukommen, den bereits über die 
Paſſarge bis Guttſtadt vorgeſchobenen Ney überraſchend zu 
packen und vereinzelt zu ſchlagen. Doch die ſchwerfälligen 
ruſſiſchen Kolonnen vermögen dem kühnen Gedantenflug 
nicht zu folgen. Ney entſchlüpft, und der Kaiſer, blitzſchnell 
die Lage überſehend, läßt den Plan einer Offenſive über 
die Paſſarge fallen, verſammelt ſeine Geſamtmacht zum 
Gegenſtoß weiter rückwärts im Schutze der Seenengen von 
Mohrungen, hoffend, daß Benningſen ihm den Gefallen tue, 
ihm entgegenzugehen. Doch der ruſſiſche Führer durchſchaut 
den Meiſter, hütet ſich vor der Schlinge und begnügt ſich 
mit dem Gewinn von Guttſtadt. Jetzt iſt wieder Napoleon 
an der Reihe, Biegſamkeit des Entſchluſſes zu beweiſen. Er 
zögert nicht, ſchreitet aus der Verſammlung heraus zum An⸗ 
griff über den Fluß auf Guttſtadt. Schon hat er die Maſſe 
ſeines Heeres auf dem Kampffeld vereinigt, da entzieht fich 
wiederum Benningſen, weicht auf Heilsberg. Hieb folgt fo 
auf Hieb. Wie zwei elegante Fechter ſehen wir die Gegner 
die Klingen kreuzen, bis leider bei Friedland der Kaifer 
fih als der geſchicktere, der gewandtere erweiſt. Freytag- 
Loringhoven ruft uns bei der Beſprechung der Tage von 
Guttſtadt in ſeinem Buche: „Die Heerführung Napoleons in 
ihrer Bedeutung für unſere Zeit“ ins Gedächtnis zurück, 
daß Moltke zu Beginn des Feldzuges 1870/71 ganz ähnlich 
wie Napoleon bei Guttſtadt verfuhr. Daß auch er auf die 
Kunde des Vorſtoßes der Franzoſen auf Saarbrücken den 
urſprünglichen Angriffsplan umſtieß und die Verſammlung 
der 2. Armee hinter die Lauter verlegte. Auch ſein Gegner 
ging nicht in die Falle, blieb an der Saar ſtehen, nötigte 
ihn zum abermaligen Vormarſch. Freytag knüpft daran die 
Bemerkung, daß der Franzoſe richtig handelte. Hier, wie 
bei Guttſtadt, hätte nach dem Ausweichen der Vortruppen 
der Vormarſch mit unterlegenen Kräften in den Aufmarſch⸗ 
raum eines ſtärkeren Gegners im günſtigſten Falle zu 
einem örtlichen Durchbruch geführt, deffen ungeſchützte 
Flanken alsbald dem Zugriff eines geſchickt operierenden 
Gegners zum Opfer gefallen wären, mithin wäre Anderung 
des erſten Schluſſes unbedingt geboten geweſen. 

Wir haben leider in den Mai- und Junitagen (1918) vor 
9 Jahren uns nicht dazu durchringen können. Wir blieben, 
als unſere Einbrüche in die gegneriſche Front bei Quentin 
und am Damenweg ſich nicht zu operativen Durchbrüchen 
auswirkten, in einer Sackſtellung inmitten eines an Zahl, 
Material und Bewegungsfreiheit überlegenen Gegners 
ſtehen, gaben ihm alle Trümpfe für einen Gegenſchlag in 
die Hand. Beſorgnis vor den innen- und außenpolitiſchen 
Folgen eines Rückzuges bei der geſpannten Lage Deutſch⸗ 
lands mochte den Blick für die operativen Forderungen be- 
hindert haben. Es hat ſich bitter gerächt, als am 18. Juli 
1918 das Verhängnis aus dem Walde von Villers Cotterets 
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gegen die Flanke des Marnebogens hervorbrach und das 
Itolge Gebäude in Trümmer 1 5 R = 
Käbewen wir daraus, bewahren wir uns nicht nur die 
Fe zihet des Handelns, ſondern auch die Biegſamkeit 
We. Entſchluſſes, betrachten wir in Anlehnung an 
das Moltkewort nicht nur die Strategie, ſondern auch die 
Taktik als ein Syſtem von Aushilfen. Nur dann werden wir 
fähig ſein, mit unſerem kleinen Heere auch überlegene 
egner an ihrer ſchwachen Stelle zu packen und die Ent- 
ſcheidung zu unſeren Gunſten zu wenden. 26. 


Die Aufdeckung der engliſchen Kriegs- 
propaganda. 


In dieſen Tagen, da die ſoundſovielſte „Abrüſtungs— 
konferenz“, die, wie ihre Vorgänger, laut Verſailler Ber- 
trag die „Weltabrüſtung“ zur Tat werden laſſen ſoll, wieder 
mit einer Farce endet, erſcheint es ganz nützlich, uns die 
Machenſchaften unſerer Gegner ins Gedächtnis zu rufen, 
urch die unſere Widerſtandskräfte vergiftet und gutgläubige 
Volksgenoſſen verführt worden ſind. Schon 1922 iſt in 
deutſcher Überſetzung (bei Th. Weicher, Leipzig) ein Buch des 
ſtellvertr. engliſchen Propagandacheßs Sir Campbell 
Stuart erſchienen: „Geheimniſſe aus Crewe Houſe“, der 
engliſchen Propagandazentrale, die unter Leitung des Zei⸗ 
tungskönigs Lord Northeliffe ſtand. Nachfolgendes foll nur 
einen kleinen Ausſchnitt aus dieſer Propaganda geben, deren 
Erfolge wir am eigenen Leibe geſpürt haben und noch 
heute ſpüren, ohne daraus gelernt zu haben: 

S. 12 der „Geheimniſſe aus Crewe Houſe“: „Die Bertei- 
lung der Propaganda durch zivile Kanäle, eine ſchwierige 
Aufgabe, lag in den Händen eines Herrn S. A. Gueſt, 
der als einziger von allen britiſchen Mitarbeitern in der 
Propaganda gegen den Feind, von den erſten Tagen des 
Krieges an dauernd mit dieſer Arbeit beſchäftigt war. Er 
baute eine Reihe von Organiſationen in den verſchiedenen 
Teilen Europas auf, mit deren Hilfe Nachrichten und An- 
ſichten in alle feindlichen Länder geleitet werden konnten.“ 

S. 15: „Niemals wurde die Genehmigung des Shag- 
amtes verweigert oder verzögert, wenn es fih um eine 
Ausgabe im Zuſammenhange mit der Propaganda gegen 
den Feind handelte.“ 

S. 78: „Im Juni und Juli 1918 betrug die Geſamtzahl 
der über und hinter den deutſchen Linien abgeworfenen 
Schriften 1689457 bzw. 2 172 794 Stück. Während des 
Auguſt wurde ſogar ein Durchſchnitt von über 100 000 Stück 
je Tag erreicht, und die Geſamtmenge der vom Propa- 
gandadepartement herausgegebenen Flugblätter betrug in 
dieſem Monat 5360 000, während in den erſten 10 Tagen 
des November, ehe der Waffenſtillſtand dieſer ganzen Tätig⸗ 
keit ein Ende ſetzte, 1 400 000 Stück herausgebracht wurden.“ 

Daß es der engliſchen Propaganda nicht auf „Wahrheit“, 
ſondern auf Zweck und Ziel ankam, gibt Sir Campbell ohne 
weiteres zu (S. 84): „Die britiſche Propagandatätigkeit 
gegen Deutſchland hatte eine poſitive und eine negative 
Seite. Ihr Ziel war, im deutſchen Volke eine gewiſſe Hoff- 
nung auf einen frühen Friedensſchluß zu erwecken und 
andererſeits eine große Angſt für den Fall einer Kriegs- 
verlängerung hervorzurufen, mit anderen Worten ihm tlar- 
zumachen, daß das einzige Mittel, dem vollſtändigen Ruin 
zu entgehen, das ſei, mit dem Syſtem, das den Krieg über 
Europa hergufbeſchworen hatte, zu brechen und fih würdig 
für eine ſpätere Zulaſſung zum Völkerbunde nach alliierten 
Grundſätzen zu erweiſen.“ 

Zyniſch klingt es uns in die Ohren, was der Verfaſſer der 
Geheimniſſe“ über die „Schuld“ der Hohenzollern an dem 
Kriegselend und über das Hindernis der Hohenzollern- 
regierung für einen gerechten Frieden ſagt (S. 85/86): 

„Mittels der intenſiven Propaganda in den letzten Wochen 
der Feindſeligkeiten wurde die Regierung der Hohenzollern 
angeklagt. Es wurde ausgeführt, daß alle Leiden und Trüb⸗ 
fat Deutſchlands dem >alten Klüngel« zuzuſchreiben feien, der 
erſt einmal ganz weggefegt werden müſſe, bevor fih die 


Welt wieder mit Deutſchland befreunden oder Geſchäfte mit 
ihm machen könne. In Wort und Bild wurde der Beweis 
geführt, daß man der deutſchen Regierung nicht trauen 
könne und daß ſie ein großes Hindernis für den Frieden 
bilde.“ 

„Dem deutſchen Soldaten wurde nahegelegt, ſich zu über— 
legen, ob es ſich lohne, das Leben zu riskieren, wenn doch 
nichts mehr da wäre, wofür er kämpfen konnte, und es 
wurde ihm eingeredet, daß es das beſte ſei, ſich aus dem 
Staube zu machen, nach Haufe zu gehen und für die Sicher- 
heit ſeiner Familie zu ſorgen.“ 

Es kam der feindlichen Propaganda vor allem darauf an, 
die einzelnen Schichten des deutſchen Volkes gegen die Re- 
gierung und untereinander zu verhetzen. 

Es klingt wie Hohn, wenn wir das heute leſen! Mit 
dieſen Parolen hat man ſein vorläufiges Ziel erreicht, 
die Vernichtungspropaganda geht aber weiter mit anderen 
Parolen. Man vergleiche: „Die Vernichtungspropaganda 
gegen das deutſche Volk“ von G. Reptau, erſchienen bei 
Stier & Stobbe, Kommiſſionsbuchhandel, Berlin W 30. 

(Preſſedienſt der dtſch. Wirtſchaftsſtelle, 
Berlin W, Neue Winterfeldtſtr. 40.) 


Die Völkerrechtsverletzungen unſerer 
Kriegsgegner. 
Von Oberſt a. D. Blümner. 


Bei Übernahme des Berichts des Unterſuchungsausſchuſſes 
über die Völkerrechts verletzungen“) im Kriege ſpielten fih im 
Reichstag leider wieder beſchämende Vorgänge ab. Das be⸗ 
kannte fragwürdige Verhalten der äußerſten Linken ent⸗ 
ſprang nur der Enttäuſchung über die Ergebniſſe der Prü⸗ 
fungen des Ausſchuſſes; vielleicht hatten ſie gehofft, die 
deutſche Regierung der Kriegszeit und die deutſche Heeres- 
leitung an den Pranger ſtellen zu können. Es hatte ſich 
aber gezeigt, daß der Ausſchuß, dem zum großen Teil Ver- 
treter der Linksparteien und Pazifiſten angehörten, und der 
unter Mitwirkung von völkerrechtlichen und militäriſchen 
Sachverſtändigen aufs gründlichſte gearbeitet hat, den füh⸗ 
renden Männern des Kaiſerlichen Deutſchlands nichts nach- 
zuſagen hatte. 

Auch unſeren einſtigen Kriegsgegnern dürfte der Bericht 
nicht genehm ſein. Es iſt bezeichnend, daß ſie auf die wieder⸗ 
holte deutſche Anregung, durch ein neutrales Gericht die 
Beſchuldigungen der Völkerrechtsverletzungen unterſuchen zu 
laſſen, nicht eingegangen ſind; ſo lag denn auch ausländiſches 
Material für dieſe deutſche Unterſuchung nur lückenhaft vor, 
während die Akten der deutſchen Regierung und Heeresver⸗ 
waltung vollkommen zur Verfügung ſtanden. Der Mus- 
ſchuß hat, kurz zuſammengefaßt, folgende Feſtſtellungen ge- 
macht: 

Die Zerſtörungen in Frankreich beim Rückzug 
des deutſchen Heeres 1917 und 1918 waren durch militäriſche 
Erforderniſſe geboten; zudem ſind zahlreiche franzöſiſche 
Städte nicht von uns, ſondern von unſeren Gegnern zus 
ſammengeſchoſſen worden. 

Mit Gaskampfwaffen waren die Franzoſen be- 
reits bei Kriegsausbruch ausgerüſtet, und im März 1915 
verwandten fie Gewehrgasmunition, die der Haager Er- 
klärung vom 29. 7. 1899 widerfprach, während die von deut- 
jhen Truppen im April 1915 bei Ypern abgelaſſenen Gas- 
wolken völkerrechtlich zuläſſig waren. Auch hat Frankreich 
das ſeit 1916 geübte Artilleriegasſchießen zuerſt angewandt, 
und Deutſchland hat es erſt als Gegenmaßnahme über⸗ 
nommen. 


) „Völkerrecht im Weltkrieg“, III. Reihe. Unter Mit- 
wirkung von Dr. E. Fiſcher und Dr. B. Widmann 
im Auftrage des 3. Unterſuchungs-Ausſchuſſes herausgeg. 
von Dr. I. Bell, M. d. R., Vorſißenden des 3. Ausſchuſſes. 
Berlin 1927, Deutſche Verlagsanſtalt für Politik und Ge- 
ſchichte. 400 Seiten. 
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Die fortgeſetzten franzöſiſchen Luftangriffe gegen 
unverteidigte und militäriſch bedeutungsloſe Orte in Süd⸗ 
deutſchland (Kindermord in Karlsruhe i. B.) und auf die 
bürgerlichen Teile von Köln und Koblenz wurden als 
„völkerrechtswidrig“ bzw. „völkerrechtlich ſehr bedenklich“ 
bezeichnet; die deutſchen Bombardements auf Paris ſtellten 
ſich als Vergeltungsmaßnahmen und die auf London als 
Angriffe gegen die dort lagernden ungeheuren Kriegs— 
vorräte dar. 


Der deutſche Unterſeebootkrieg rechtfertigt fich als 
eine nach Völkerrecht zuläſſige Vergeltungsmaßnahme für 
die gegen Deutſchland verhängte völkerrechtswidrige 
Hungerblockade. Das deutſche Reichsgeſundheitsamt 
und das ſtatiſtiſche Reichsamt ſind, unabhängig voneinander, 
zu dem Ergebnis gekommen, daß durch die Hungerblockade 
800 000 bis 900 000 Menſchen in Deutſchland ums Leben 
kamen; der Übootkrieg koſtete nach den Feſtſtellungen der 
Feindbundſtaaten nur 35 000 Menſchen das Leben. 


Der unorganifierte belgiſche Volkskrieg war ohne 
eine verantwortliche Spitze und ohne die vorgeſchriebenen 
erkennbaren Abzeichen durchaus völkerrechtswidrig, zumal 
die Beteiligten bald als Freiſchärler, bald als friedliche 
Bürger auftraten, und ihnen Grauſamkeiten an Verwun— 
deten zur Laſt fallen. 


Bezüglich der Behandlung von Kriegsgefan⸗ 
genen in Deutſchland konnte bis auf einen Fall keine 
Verletzung des Völkerrechts nachgewieſen werden; die Ge- 
fangenen wurden ſo gut behandelt, wie es die durch die 
Blockade erſchwerten Verhältniſſe in Deutſchland zuließen. 
Bei einem Vergleich der Sterblichkeit in unſeren und den 
feindlichen Gefangenenlagern ſchneidet Deutſchland ſehr 
günſtig ab. 

Die deutſche Maßnahme, daß in einer bekanntgegebenen 
Sperrzone Lazarettſchiffe torpediert wurden, iſt 
angeſichts des von feindlicher Seite getriebenen Mißbrauchs 
mit Lazarettſchiffen völkerrechtlich zu billigen, während die 
gegneriſche Torpedierung von zwei öſterreichiſchen und einem 
türkiſchen Lazarettſchiff ſowie die Wegnahme des deutſchen 
Lazarettſchiffs „Ophelia“ mitten bei einer Rettungstätigkeit 
als ein ſchwerer Verſtoß gegen das Völkerrecht bezeichnet 
wurden. 

Die Verſchleppung von Bewohnern Elfaß- 
Lothringens nach Frankreich und ihre Behand— 
lung dort wurden ebenfalls als ſchwere Völkerrechtsver— 
letzungen gebrandmarkt; hingegen vermochte der Ausſchuß 
bezüglich der Zwangsüberführung belgiſcher 
Arbeiter nach Deutſchland nicht Stellung zu 
nehmen, weil die in Betracht kommenden militäriſchen, 
ſozialen und wirtſchaftlichen Fragen zu verwickelt waren. 


Mit allen dieſen Feſtſtellungen hat der Unterſuchungsaus— 
ſchuß in dankenswerter Weiſe die Behauptung der Mantel: 
note zum Verſailler Vertrag, Deutſchland habe den 
Krieg in barbariſcher Weiſe geführt, einwand- 
frei widerlegt. 

Unſeren Kriegsgegnern iſt das peinlich. Ihre Preſſe ſucht 
die Stimme der Wahrheit durch neues Hetzen gegen Deutſch— 
land zu übertönen. Der „Temps“ z. B. nennt den Bericht 
des Unterſuchungsausſchuſſes eine Unverſchämtheit; die 
deutſche Kriegführung ſei ein Hohn auf alle göttlichen und 
menſchlichen Geſetze geweſen. Die Deutſchen hätten wie die 
Hunnen gehauſt. Dieſe Verleumdungen und Lügen gegen 
Deutſchland ſcheinen nicht aufzuhören, bis wir unſeren 
Kriegsgegnern immer wieder nachweiſen, wie fie fih un- 
zähliger Völkerrechtsverletzungen ſchuldig gemacht und den 
Krieg in unmenſchlich grauſamer Weiſe geführt haben. Das 
Material dazu iſt vorhanden. \ 

Zahlreiche Beweiſe zeigen, daß auf engliſcher, franzöſiſcher 
und ruſſiſcher Seite völkerrechtswidrige Geſchoſſe (Dum- 
dumgeſchoſſe) verwandt wurden, ja daß die engliſchen 
Gewehre vor Ypern 1914 eine Vorrichtung hatten, mit deren 
Hilfe die Mannſchaften ſich Dumdumgeſchoſſe herſtellen 
konnten — alfo ein höherenorts gebilligtes völkerrechts— 


widriges Verfahren. Dieſe Vorrichtung beſtand in einem 
zigarrenabſchneiderähnlichen runden Loch am Kolben, das 
ein Abbrechen der Geſchoßſpitzen geſtattete. Dafür waren 
auch die Geſchoſſe hergerichtet, indem hinter einem loſen Blei— 
kern in der Spitze innerhalb des Stahlmantels ſich ein luft⸗ 
leerer Raum befand, der dieſes Abknipſen ſehr erleichterte. 


Ebenſo konnte es nur von höheren Kommandoſtellen ange— 
ordnet ſein, daß die franzöſiſchen Soldaten (bei den Maas- 
kämpfen, in den Vogeſen und an anderen Orten z. B.) b ür- 
gerliche Kleidung im Ranzen mitführten, und 
ferner, daß franzöſiſche Heeresangehörige in Bauernkleidung 
von Flugzeugen in unſerem Etappengebiet abgeſetzt wurden, 
um dort Eiſenbahntunnel und Brücken zu ſprengen. (Vgl. 
„Die Champagne⸗Herbſtſchlacht“, bearbeitet vom A. O. K. 3.) 


Bei den Kämpfen der 60. Inf. Brig. vor Mpern (Angriff 
des J. R. 143 von Gheluvelt gegen den Wald vor Ypern) 
wurden bei der Erſtürmung engliſcher Gräben am 7. und 
8. 11. 1914 in der engliſchen Stellung belgiſche Infanterie— 
gewehre gefunden nebſt belgiſcher Munition, bei welcher die 
Geſchoſſe umgedreht waren, d. h. mit der ogivalen Spitze 
nach rückwärts und mit dem offenen Bleikern nach vorwärts. 
In der Winterſchlacht der Champagne 1915 wurde der 
16. Inf. Div. wiederholt gemeldet, daß die Franzoſen Jn- 
fanterie-Brandgeſchoſſe verwendet hätten und die getroffenen 
Verwundeten in Flammen aufgegangen wären. 


Es fei auch an den völkerrechtswidrigen Befehl des 
Gouverneurs von Antwerpen, General de Guife, erinnert, 
auf jeden Parlamentär zu ſchießen. (Bgl. 
die unter Mitwirkung des Reichsarchivs herausgegebene 
Schrift „Antwerpen 1914“). Wer kennt nicht die Einrich⸗ 
tung der franzöſiſchen „Nettoyeurs“, jener Wilden, die 
den Angriffswellen folgten, um in ihrer gewohnt grauſamen 
Weiſe die genommenen deutſchen Gräben zu „ſäubern“, d. h. 
die Gefangenen abzuſchlachten. (Vgl. „Die Champagne— 
Herbſtſchlacht“.) 


Zum Schluß iſt noch auf die furchtbaren Leiden 
Deutſcher in Kriegsgefangenſchaft hinzuweiſen. 
Es handelt ſich nicht allein um Rumänien, wo im Lager 
Sipote infolge von Grauſamkeiten und mangelhafter Typhus- 
behandlung 1200 Deutſche umkamen, nein, auch in Frank— 
reich find viele Kriegsgefangene „au Tode gemartert, 
auf der Flucht erſchoſſen oder an Entkräf⸗ 
tung zugrunde gegangen“. Deutſche Mannſchaften 
und Offiziere, denen man keine ſtrafrechtlich verfolgbare 
Handlung vorwerfen konnte, wurden wochen-, ja monatelang 
in den Strafgefängniſſen und Zuchthäuſern Chalons ſ. M., 
Vitry l. F. und Clermont (Dife) eingeſperrt. Bis 4 Jahre 
nach Kriegsſchluß wurden die deutſchen Kriegsgefangenen in 
Frankreich völkerrechtswidrig zurückgehalten, und ungeheuer 
groß iſt die Zahl der in Frankreich Verſchollenen, über deren 
Verbleib die franzöſiſche Regierung nichts auszuſagen weiß; 
ein Teil von ihnen iſt nach Afrika zum Straßenbau oder in 
die Fremdenlegion verſchleppt worden, wo er unter den un- 
geſundeſten Verhältniſſen, bei maßloſer Arbeit und unter un- 
menſchlicher Behandlung dahinſiechte. (Vgl. auch „Süddtſche 
Monatshefte 1925 VIII und 1926 IX.) 


Solche völkerrechtswidrigen Handlungen unſerer Kriegs- 
gegner laſſen ſich zahllos nachweiſen. Wäre es jetzt — neun 
Jahre nach dem Kriege, der die Leidenſchaften der Menſchen 
in unerhörter Weiſe aufpeitſchte — nicht angebracht, endlich 
mit den gegenſeitigen Vorwürfen aufzuhören und die Ver⸗ 
leumdungen einzuſtellen, durch welche eine überhitzte, un- 
wahre Kriegshetze (Northeliffpreſſe uſw.) die Menjchheits- 
beziehungen der Völker von Grund aus vergiftet hat? Erſt 
dann wird der Weg für Völkerverſtändigung frei werden. 


werbt Abonnenten für das 
„Militär⸗ Wochenblatt“! 
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Der Zuſammenſchluß der Kriegsteilnehmer 
in aller Welt. 


i Die Kriegsteilnehmer, die den Weltkrieg überlebt haben, 
haben in allen beteiligten Staaten das Bedürfnis gehabt, ſich 
zuſammenzuſchließen, — fei es, um die Kriegskameradſchaft 
weiter zu pflegen und die Erinnerung an die gemeinſam 
berlebte, große Zeit wachzuhalten, fei es, um politifche oder 
wirtſchaftliche Forderungen gemeinſam durchzudrücken. 
Man ſchätzt die Zahl der in Verbänden zuſammengefaßten 
Ariegsteilnehmer der ganzen Welt auf 8½ Millionen; davon 
nent 4 Millionen auf das durch den Friedensſchluß ver— 
leinerte Deutſchland und feme Verbündeten und nur 4½ Mil 
zonen auf unſere einſtigen Kriegsgegner. Wenn man in 
Betracht zieht, daß die vier Mittelmächte ſich des Anſturmes 
von 27 Völkern erwehren mußten, jo zeigen die obigen 
Zahlen, daß in Deutſchland und in geringerem Maße auch 
in den anderen Mittelmächten der Gedanke des Zuſammen— 
ſchluſſes der Kriegskameraden weit mehr Widerhall fand, als 
in den uns feindlichen Staaten. Umfaßt doch der größte Teil— 
nehmerverband der Welt, der deutſche Reichskriegerbund 
„Kyffhäuſer“, mit ſeinen vielen Neben- und Untergliede— 
tengen allein 3 Millionen Mitglieder. Daneben gibt es in 
Deulſchland noch ſieben andere große Verbände von ehe— 
maligen Frontſoldaten, die mit dem Stahlhelm an der Spitze 
132 000 Mitglieder umfaſſen. Sſterreich verfügt über zwei 
Verbände mit 142 000 Mitgliedern, Ungarn über eine Ber- 
einigung mit 70 000 und Bulgarien über eine mit 40 000 ehe- 
maligen Kriegsteilnehmern. 
Auf der Gegenſeite ſteht natürlich Frankreich obenan; es 
zählt in vierzehn verſchiedenen Kriegerverbänden 1,6 Mil- 
lionen Mitglieder, während ſich in Italien 750 000 Front- 
ſeldaten zu einem einzigen Verbande zuſammengeſchloſſen 
haben. Die „amerikaniſche Legion“ in den Vereinigten 
Staaten hat 65 000 Mitglieder und die „engliſche Legion“ 
etwa 400 000 Mann. In Polen haben fich 158 000 und in 
Belgien 118 000 Kriegsteilnehmer zu einem Bunde vereinigt. 
Die Zahl der zuſammengeſchloſſenen deutſchen Kriegsteil— 
nehmer wäre eine noch bedeutend höhere, wenn nicht das 
deutſche Kriegervereinsweſen in den von Deutſchland los— 
geriſſenen Gebieten erſtickt worden wäre. Die aus den ab— 
getretenen Gebieten geretteten 340 Fahnen und Standarten 
er Kriegervereine, die an würdiger Stelle im Ritterſaal des 
dem Grafen von der Schulenburg gehörigen Schloſſes Liebe— 
roſe in der Niederlauſitz ſtehen, reden eine beredte Sprache 
der Kriegskameradſchaft — und ſind uns eine Mahnung an 
an die Zukunft. 
Wenn das Vergangene vergangen war, dann wäre es nur 
geweſen. 
Steigt das Vergangene wieder auf, ſo können wir geneſen. 
15. 


Ruhm — und Lumpen. 
(Les Haillons de la Gloire.) 


Dem Franzoſen kann es bekanntlich keine Regierung recht 
machen; ſelbſt wenn das Wetter ſchlecht ift, ſchimpft er auf 
die Regierung. Dieſe Sucht zur Kritik, die ſich obendrein 
noch in den lebhaften Temperamentsausbrüchen des Romanen 
zu entladen pflegt, wird man nicht außer acht laſſen dürfen, 
wenn man den Roman lieſt, den die Tageszeitung der fran— 
zöſiſchen Armee, „La France militaire”, ihrem Leſerkreis 
letzthin unter dem obigen Titel vorſetzte. Ein ehemaliger 
franzöſiſcher Offizier hat ihn geſchrieben. Aber ſelbſt wenn 
man aus obiger Erkenntnis ſtarke Abſtriche an dem Bild 
vornimmt, das dieſer Roman von dem Leben hinter den 
Kuliſſen der „großen Familie“ zeichnet, bleibt doch genug 
zweifellos Echtes übrig, bleibt vor allem die Tatſache, daß 
die Redaktion mit dieſer Schilderung der Verhältniſſe im 
Heere die Stimmung ihrer Leſer zu treffen glaubte. 

Einſt Ruhm, Frankreichs Ruhm, durch die „ſiegreiche“ 

tmee neu begründet, jetzt nichts als Lumpen, Not und 


Elend. Der aktive Offizier nimmt den Abſchied, um nicht in 
einem Elend zu vegetieren, das nicht einmal mehr durch 
das geſellſchaftliche Anſehen des Standes gemildert wird, 
verabſchiedete Offiziere und Kriegsbeſchädigte verſetzen die 
wertvollſten Stücke ihrer Einrichtung. Truppentransporte 
fahren über See in Dampfern, deren Verlumpung durch 
einen neuen Anſtrich auch nicht beſſer wird — überall fehlt 
es an ausreichenden Geldmitteln. In Marokko ſchlägt man 
fih angeblich für die zivilifatorifche Sendung Frankreichs 
in der Welt, tatſächlich, damit in der Etappe Schieber und 
Lumpen aus aller Herren Länder ihre Taſchen füllen können. 

Um dieſe und ähnliche Tatſachen ſchlingt ſich eine Hand- 
lung mit menſchlich ſchweren Schickſalen, unter Beleuchtung 
der Konkubinatsfrage. Sie gewährt tiefe Einblicke in das 
geſellige Leben, die dienſtlichen und privaten Verhältniſſe des 
franzöſiſchen Nachkriegsoffizierkorps. 

Und zum Schluß fragt man fidh: Häufen fih die Symp- 
tome, iſt es tatſächlich ſo, könnnen die ſchwachen Schultern 
des franzöſiſchen Volkes und Heeres, das ſeine Kraft doch 
aus dem Volke ſchöpfen muß, die erdrückende Laſt des Welt: 
reiches auf die Dauer nicht tragen? K. 5. 


Militärpolitiſches aus Rußland. 
(Oktober 1926 bis Juni 1927.) 


Heer. Die Rekruteneinziehung des Jahrganges 
1904 ging mit 750000 Mann um 150 000 Mann über die 
des Jahrganges 1903 hinaus. Sie ergibt nach Entlaſſung 
des halben Jahrganges 1903 eine augenblickliche Stärke des 
Heeres von 1050000 Mann. Da ein Teil dieſer Stärke, 
vielleicht 60 vH., als Territorialmiliz nicht ſtändig unter den 
Waffen iſt, ſo kann die von Sowjetſeite genannte Zahl von 
562 000 unter den Fahnen Befindlichen wohl zutreffen. An⸗ 
dererſeits wird ein Teil der jährlich in Frage kommenden 
1500000 Wehrpflichtigen außer Truppenverband ausge- 
bildet, ſo daß mit einer Jahresausbildungszahl von 
1 200 000 Mann gerechnet werden kann. 

Die Artillerie der Roten Armee befindet ſich in 
einer Umorganiſation. An Stelle eines Div. Artl. Rgts. von 
2 Abt. zu 2 Feldhaub. bzw. 3 Feldkan. Bttrn. zu je 6 Geſch. 
foll 1 Rgt. zu 3 Abt. treten; 2 Abt. bekommen 2 Feldkan.⸗, 
1 Feldhaub.⸗Bttr., 1 Abt. 2 Feldkan.⸗, 2 Feldhaub.⸗Bttrn.; 
alle Bttrn. zu 3 Geſch. Die ſchwere Korpsartl. foll in Zu⸗ 
kunft in Rgtr. mit zwölf 10,7 cm-an. und zwölf 15,5 cm- 
Haub. formiert werden. Für die Kav.-Korps ift Bildung 
von Haub. Abt. zu 3 Bttrn. (11,4 cm-Haub.) vorgeſehen. 

Im Nov. 1926 wurden 16000 Angehörige des 
Kommandobeſtandes der Roten Armee (aljo in 
unſerem Sinne Offz.) entlaſſen. Amtlich wurde dieſe 
Maßnahme mit der notwendigen Sparſamkeit begründet; 
der wirkliche Grund dürfte im Vorhandenſein einer großen 
Zahl von Müßiggängern zu ſuchen geweſen ſein und im 
Beſtreben, eine Führerreſerve für die Mobilmachung zu 
ſchaffen. 

Marine. Die von engl. Seite auf 5 Linienſchiffe, 7 Kreuzer, 
1 Flgzträger, 83 Zerſtörer, 6 Torpedoboote, 23 Üboote, 
4 Kanonenboote, 27 Küſtenmotorboote, 2 Depeſchenboote, 
4 Flußkanonenboote, 20 Minenſuchboote als fertige, und 
1 Linienſchiff, 2 Kreuzer, 24 Zerſtörer, 3 Uboote als im Bau 
befindliche Schiffe angegebene ruſſiſche Flottenſtärke dürfte 
das tatichlich vorhandene nicht unweſentlich überſchreiten. 
In dieſen Ziffern ſind ſicherlich auch die nicht mehr ſee— 
fähigen und andererſeits die geplanten, noch nicht be— 
gonnenen Einheiten in beträchtlicher Zahl enthalten. Man 
geht wohl kaum fehl, wenn man der ruſſ. Seemacht ſowohl 
numeriſch wie qualitativ nur eine geringe Schlagkraft bei- 
mißt. 

Die Haupthinderniſſe für den ruſſ. Kriegsſchiffs⸗ 
bau dürften gußer in der Finanzlage der Union in Schwie⸗ 
rigkeiten der Geſchützkonſtruktion und auf anderen Gebieten 
der Feinmechanik zu ſuchen ſein; es mangelt an geeignetem 
Arbeiterperſonal. 
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Über die politiſche Zuverläſſigkeit ſowohl der 
baltiſchen wie der Schwarzmeerflotte lauten die Nachrichten 
nicht allzu günſtig. 

Politik. Allgemeines. Die Abhängigkeit der ruſſ. inneren 
wie äußeren Politik von der ſchlechten wirtſchaftlichen Lage 
des Landes iſt noch größer geworden. Wie das Suchen nach 
Krediten die Haltung der Regierung nach außen immer 
mehr beeinfluſſen muß und beeinflußt, ſo ſteht auch die Lage 
im Innern ganz unter dem Zeichen des Kampfes für oder 
gegen eine vernünftige Wirtſchaftspolitik. y 

Junere Politik. In dieſem Gegenſatz ift der eigentliche 
Sinn der innerhalb der kommuniſtiſchen 
Partei brennenden Streitfragen zu ſuchen. 
Des Realpolitikers Stalin Ziel iſt Weiterführung der ruſſ. 
Revolution, die er nur in einem wirtſchaftlich ſich aufrich⸗ 
tenden und dadurch die ſozialiſtiſche Methode als richtig be- 
ſtätigenden Lande für möglich hält; er ſucht die Kräfte zum 
Aufbau nicht ſo ſehr im Induſtrieproletariat, als auf dem 
Lande, bei den Bauern; die Weltrevolution kommt für ihn 
zeitlich und ſachlich in zweiter Linie. Trotzkis Idee iſt, daß 
ohne Weltrevolution auch der ruſſ. Bolſchewismus zugrunde- 
gehen muß, und zwar um ſo ſchneller, je mehr er ſich auf 
die Bauern, ſtatt ausſchließlich auf die Induſtriearbeiter 
ſtützt. Dieſem Streben nach der Weltrevolution ordnet er 
alles andere unter; die ruſſ. Wirtſchaft exiſtiert für ihn nur 
als Geldquelle für die Weltpropaganda. Der Kampf wogt 
auf und nieder. Nachdem er zunächſt im Herbſt 1926 mit 
einer Niederlage Trotzkis und ſeiner Freunde (Sinowjew, 
Radek u. a.) abgeſchloſſen ſchien, hat die neueſte Zeit ge- 
a daß das Nachgeben der Oppoſition nur äußerlich war. 
Im Mai des Jahres ift fie, weit entfernt, tatſächlich zu 
kapitulieren, mit neuen ſcharfen Angriffen hervorgetreten. 
Die vorübergehend wohl ſtark zuſammengeſchmolzene An⸗ 
hängerſchaft Trotzkis hat allem Anſchein nach wieder erheb- 
lich zugenommen. Die Unzufriedenheit mit der Regierung 
und mit dem Ausbleiben praktiſcher Erfolge der Regie- 
rungspolitik iſt weit verbreitet und macht Stalin ernſtlich 
zu ſchaffen. Das milde Vorgehen gegen den Unruheſtifter 
iſt ſicherlich dahin zu werten, daß die Regierung glaubt, bei 
ſchärferem Zufaſſen mit der Auflehnung breiterer Maſſen 
rechnen zu müſſen. Es iſt auch gewiß nicht zu überſehen, 
daß die große wirtſchaftliche Notlage, die außerordentlich 
ungünſtigen Verhältniſſe auf dem Arbeitsmarkt, das Woh- 
nungselend, die wiedererwachende Trunkſucht und die all— 
gemeine Sittenverderbnis immer mehr eine neue unterſte 
Bevölkerungsſchicht entſtehen läßt, die für revolutionäre 
Propaganda ſehr empfänglich iſt. Die außenpolitiſche Ent⸗ 
wicklung, der Mißerfolg in China und der Abbruch der 
engl. Beziehungen zu Rußl. hat die Lage Stalins ſehr ver- 
ſchlechtert, und Trotzki ift nicht der Mann, dies ungenutzt 
zu laſſen. Trotzdem kann man wohl ſagen, daß Stalin z. Zt. 
noch Herr der Lage iſt. Als entſcheidende Faktoren haben 
Armee und O. G. P. U. (die alte Tſcheka) zu gelten. Nach: 
richten über eine große Anhängerſchaft der Oppoſition in 


der Armee find wenig glaubwürdig. Zwar ift die Sorge | 


der Regierung in dieſer Richtung deutlich zu erkennen, doch 
kann, mit geringen Ausnahmen, die Maſſe des Kom⸗ 
mandobeſtandes der Armee als ihren Führern gehorſam 
und für die Regierung zuverläſſig angenommen werden. 
Die O. G. P. U. ift zwar radikal, doch offenbar feft in der 
Hand ihres Chefs Menſchinſki und ſeiner Helfer, und dieſe 
ſtehen vorläufig zu Stalin. Es ſcheint, daß Stalin mit 
ihnen lavieren muß; die kürzlichen Hinrichtungen zahlreicher 
bis dahin gefangen gehaltener Sowjetgegner iſt von Stalin 
ſicherlich nur als Konzeſſion an den Blutdurſt der Tſcheka⸗ 
henker der O. G. P. U. genehmigt worden. Allein hierin iſt 
die Erklärung für dieſe Maſſenmorde zu ſuchen; es kann 
keine Rede davon ſein, daß die Gerichteten etwa zur Be⸗ 
kämpfung einer tatſächlichen Gefahr für die Union hätten 
fallen müſſen, weder als angebliche engl. Spione noch als 
Angehörige monarchiſt. Organiſationen. Die Empörung der 
ganzen Welt wird auch die Kreiſe der O. G. P. U. einſehen 
lehren, daß ſie die Lage Rußlands nur verſchlechtern, und 
ſie damit wenigſtens etwas zur Vernunft führen. Gelingt 
es Stalin, im Kampf mit ſeinen inneren Widerſachern 


Sieger zu bleiben, ſo wird er ſeinen Weg einer gemäßigten 
realen Politik nach innen und außen weitergehen. 

Ein Blick auf die Verhältniſſe auf dem Lande 
zeigt, als immer mehr zutage tretend, eine langſame, aber 
ſichere Verſchiebung der Machtverhältniſſe auf dem Lande 
zuungunſten der Sowjets; die alte bäuerliche Dorfgemeinde 
hat gegenüber den Dorfſowjets einen großen Teil ihres Ein- 
fluſſes ſchon jetzt wiedergewonnen; die Macht der Regierung 
reicht für die ganzen weiträumigen Verhältniſſe nicht aus. 
Iſt die Auswirkung dieſer Entwicklung zeitlich auch noch 
no 0 ſo liegt ihre ungeheure Bedeutung doch auf 
er Hand. 

Gegenſtand großer Sorge der Moskauer Regierung ſind 
die Selbſtändigkeitsbeſtrebungen, vornehmlich 
in der Ukraine, neuerdings auch in Weißrußland und im 
Kaukaſus. „Die Geiſter, die ich rief, die werd' ich nun nicht 
los.“ Das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker, mit dem der 
Bolſchewismus den Bau des neuen Rußland aufgeführt hat, 
beginnt ſeine zentrifugalen Kräfte zu zeigen. Vorläufig 
ſcheint die Zentralgewalt durch ſcharf eingreifende Perſonal⸗ 
maßnahmen die drohende Gefahr etwas zurückgedrückt zu 
haben, doch laſſen auf der anderen Seite durchgeführte 
ukrainiſche Sprachbeſtimmungen u. a. erkennen, daß die 
Gegenſätze leben und wachſen. 

Die kürzliche Volkszählung in der Union hat eine 
Geſamtbevölkerungszahl von 145 Millionen ergeben. Der 
Zuwachs feit 1920 foll 12 Millionen betragen. Der Um- 
ſtand, daß ſich die Stadtbevölkerung ſeit 1923 durch Ge— 
burtenzuwachs um 1,8 Millionen, durch Zuwanderung vom 
Lande um 3 Millionen vermehrt hat, birgt ſchwierige Pro⸗ 
bleme für Wohnungsweſen, Arbeitsverhältniſſe u. a. 

Eine große aktuelle Bedeutung hat neuerdings wieder die 
Judenfrage gewonnen. Ein zweifellos im Volke 
wiedererwachter nationaler Zug hat zu mancherlei anti⸗ 
ſemitiſchen Kundgebungen und Handlungen geführt; auch 
bei den Oppoſitionskämpfen hat ſie eine Rolle geſpielt, 
indem Trotzki, Sinowjew u. a. als Juden im Gegenſaß zu 
dem Nichtjuden Stalin verurteilt wurden. Ein Eintreten 
der Regierung für die Juden iſt wahrſcheinlich mehr als ein 
Werben um den jüdiſchen Weltkapitalismus, denn als ehr- 
liche Abſicht anzuſehen. 

Außere politik. Rußland — Deutſchland. Das 
Mißtrauen Rußlands gegenüber vermeintlicher Weſtorien⸗ 
tierung Deutſchlands beſteht ſowohl in der Öffentlichkeit, 
wie gelegentlich auch in Außerungen amtlicher Stellen fort. 
Die Haltung Deutfchlands in dem engl.ruſſ. Konflikt ift in 
der Wahrung ſtrikter Neutralität vorgeſchrieben. Auch durch 
die Übernahme der Vertretung der ruff. Intereſſen in Engl. 
durch Otſchl. ändert fih hierin nichts. Rußl. ift einſichtig 
genug, die für Dtſchl. entſtandene ſchwierige Lage zu wiir- 
digen. Wieweit Engl. feine Bemühungen, Dtſchl. aus dieſer 
Haltung herauszudrängen, fortſetzen wird, bleibt abzu- 
warten. Es iſt erfreulich, daß faſt die ganze dtſch. Preſſe 
mit der Verurteilung der neueſten Hinrichtungen in Rußl. 
nicht zurückgehalten hat; eine Warnung, die nicht ernſt 
dient ſein konnte, war in dieſem Falle der beſte Freundes— 
ienſt. 

Rußland — England. Die Politik der S. S. S. R. 
gegenüber Engl. hat zu einem ſchweren Mißerfolge geführt. 
Nach einem rufl.zengl. Notenwechſel im Febr. 1927, der die 
Grenzen des diplomatiſch eben noch Tragbaren ſchon um 
Haaresbreite ſtreifte, ift im Mai 1927 der Abbruch der Be- 
ziehungen und Kündigung des Handelsvertrages von engl. 
Seite erfolgt. Der Bruch iſt ein harter Schlag für die 
Union; denn es iſt kein Zweifel, daß ſich die einſichtigen 
ruſſ. Politiker ſeit langem nicht nur um die Vermeidung 
einer Verſchärfung, ſondern um eine Annäherung ernſtlich 
bemüht haben. Daß es trotzdem zu dem Konflikt gekommen 
iſt, iſt eben nur durch den Dualismus des ruſſ. Syſtems zu 
erklären. Während ſich die Regierung auf der einen Seite 
bewußt war, daß nur engl. und durch Engl. amerikan. Kre⸗ 
dite den notwendigen wirtſchaftlichen Aufbau Rußl. ermög- 
lichen werden, glaubte auf der anderen Seite die 3. Jnter- 
nationale, ſich die in dem engl. Bergarbeiterſtreit und in 
China winkenden günſtigen Gelegenheiten, Engl. zu treffen 


— aa 


* 


57 1927 — Militär-Wochenblatt — Nr. 2 58 


und auf dem Wege der Weltrevolution vorwärtszukommen, 
nicht entgehen laſſen zu dürfen. Als dann Engl. in dem 
Bergarbeiterſtreik Sieger blieb, als Rupi. Chinapolitit 
Schiffbruch erlitt und die inneren und wirtſchaftl. Schwierig⸗ 
keiten der Union nicht verborgen bleiben konnten, hielt 


Engl. den Zeitpunkt für gekommen. Daß die engl. Haus- 


ſuchung bei der ruſſ. Arcosgeſellſchaft in London erſt das 
Material gebracht haben ſoll, das Engl. zu ſeinem Schritte 
veranlaßte, iſt ebenſowenig ernſt zu nehmen, wie daß es 
Engl. nur um eine Maßnahme der Abwehr zu tun ſei. Der 
Wurf iſt, wie erläutert, ſeit langem geplant, und das Spiel 
geht höher, es geht um das Sowjetregime, um ein Nath- 
geben Rußl. auf der ganzen Linie und ſchließlich um den 
Beſtand der Union. Wieweit ſich Engl. die Unterſtützung 
Amerikas, Frankreichs, Italiens u. a. vor ſeinem Schritt 
geſichert hat, wieweit es dieſe Unterſtützung finden wird, 
bleibt abzuwarten. Die vielfach verbreiteten Gerüchte über 
eine milit. Auswirkung des Bruches, über ruff. Kriegsvor— 
bereitungen ſind vorläufig unbegründet. Ein Krieg liegt 
weder in der Linie der engl. Pläne, die Rußl. durch ſeine 
innenpolitiſchen und wirtſchaftlichen Schwierigkeiten zum 
Zerfall kommen laſſen will, noch kann Rußl. an einen 
ſolchen denken. Rußl. ſucht eine möglichſt ruhige Haltung 
zu bewahren, verfolgt jedoch mit beſorgten Blicken das 
Verhalten beſonders Amerikas und Frankreichs und wird 
ſeine endgültige Stellungnahme hiervon und von der Ent⸗ 
wicklung der innerpolitiſchen Lage abhängig machen. 

Rußland — Amerika. Es iſt geſtreift worden, daß 
Rußl. auch an Förderung ſeines Verhältniſſes zu Amerika 
gelegen ift. Amerika hat die Sowjetunion noch nicht aner- 
kannt, diplomatiſche Beziehungen beſtehen daher nicht, die 
Handelsbeziehungen ſind rege. Legt Rußl. aus begreiflichen 
Gründen auch Wert auf politiſche Annäherung, ſo ſpielt die 
Hauptrolle in dem Suchen der Union nach der amerikan. 
Freundſchaft doch die Hoffnung auf dann ſich vielleicht er⸗ 
ſchließende Geldquellen. Die zu überbrückenden Gegenſätze 
beſtehen, wie überall in der kommuniſtiſchen Propaganda, in 
Anerkennung der ruff. Schulden und Entſchädigungsver⸗ 
pflichtungen und in dem Außenhandelsmonopol. Ein Ein⸗ 
fluß der neueſten ruſſe-engl. Ereigniſſe auf die ruſſ.-amerikan. 
Beziehungen iſt bisher noch nicht erkennbar geweſen. Die 
Frage iſt, wie geſagt, von großer Bedeutung; es ſcheint 
bisweilen (Außerungen der amerikan. Botſchafter in Paris 
und Berlin), daß in Amerika ſtarke Kräfte daran arbeiten, 
die Staaten zu einer poſitiven Stellungnahme an der Seite 
Englands zu bewegen. 


Rußland— Frankreich. Die ruſſ.-franz. Ausſöhnung 
ſchien in letzter Zeit vor dem engl. Bruch Fortſchritte ge- 
macht zu haben. Die Verhandlungen um die ruſſ. Schulden 
hatten eine Annäherung des beiderſeitigen Standpunktes 
gebracht, indem Frankr. von feiner Forderung von jährlich 
400 Mill. Goldfrank auf 120 Mill. G.-Fr. heruntergegangen 
war, Rußl. zur Zahlung von 65 Mill. G.⸗Fr. bereit war. 
Anſcheinend verband allerdings Rußl. mit feiner Geneigtheit 
zum Nachgeben auch ſowohl Forderung neuer Kredite, wie 
gewiſſe polit. Ziele, die die weitere Verſtändigung er⸗ 
ſchwerten. Nun iſt durch die jüngſten Ereigniſſe ein Still⸗ 
ſtand eingetreten. Briands Einfluß dem ſchroff kommuniſten⸗ 


feindlichen Poincaré gegenüber ſcheint ſtark gemindert; der 


Kampf Frankreichs gegen den Kommunismus im Lande iſt 
verſchärft. Ob ſich dieſer Kampf auf die Dauer von einer 
auch außenpolitiſch ſchrofferen Einſtellung gegenüber Rußl. 
wird trennen laffen, oder ob Frankr. auf Engl. Seite 
gezogen werden wird, iſt noch nicht zu überſehen. 


Rußland-—Italien— Balkan. Die ruſſ. ital. 
Freundſchaft hat einer ſtarken Entfremdung, zeitweiſe 
einer gewiſſen Spannung Platz gemacht. Neben dem Haupt⸗ 
grund, der engl. Einſtellung Italiens, hat die äußere Ver⸗ 
anlaſſung dazu die Unterzeichnung des beſſarabiſchen Proto- 
kolls durch Italien gegeben. Das Protokoll beſtätigt die Zu⸗ 
gehörigkeit Beſſarabiens zu Rumänien; durch die ital. Un⸗ 
terſchrift neben der engl. und franz. hat die Beſitzergreifung 
Beſſarabiens durch den rumän. Räuber internationale Gel- 
tung erhalten. 


Im übrigen hat gegenüber Rumänien das Ereignis 
für Rußl. keine beſonderen Folgen gehabt. Zwar ſieht die 
Union dem Bündnisabſchluſſe Rumäniens mit Italien, ſowie 
ja ſeit längerem mit Frankr. und Polen, mit Unbehagen zu, 
doch wertet man erſtere mehr als Phaſen in dem Ringen 
Frankr. und Italiens um den Einfluß auf dem Balkan, denn 
als tatſächliche Stärkung Rumäniens gegen Rußland. 

Rußland—Polen—Randſtaaten. An dem gegen⸗ 
ſeitigen ruſſ.-poln. Mißtrauen hat ſich nichts geändert. Die 
Gegenſätze auf der einen Seite, die beiderſeitige Furcht und 
Abneigung gegen eine kriegeriſche Auseinanderſetzung auf 
der anderen Seite ſind zu groß, um es hier zu einer Ver⸗ 
ſchärfung, dort zu wirklicher Annäherung, die von beiden 
Seiten angeſtrebt wird, kommen zu laſſen. Die Ermordung 
des ruff. Vertreters in Warſchau, Wojtow, im Juni 1927 
durch einen ruff. Emigranten, hat zu einem ſcharfen Noten⸗ 
wechſel geführt. Doch iſt man auf beiden Seiten überzeugt, 
daß weder dies, noch der engl.-ruſſ. Kampf das geſchilderte 
Verhältnis der Staaten weſentlich beeinfluſſen wird. 

Der ruſſ.-poln.⸗engl. Kampf um die Randſtaaten iſt 
nach wie vor unentſchieden. Zwar gelang es Rußl., am 
28. 9. 26 mit Litauen einen Neutralitäts- und Freundſchafts⸗ 
vertrag abzuſchließen. Durch Sturz der litauiſchen Regie- 
rung und Übernahme der Geſchäfte durch eine england⸗ 
freundliche Richtung ſcheint der Erfolg des Vertrages z. Zt. 
jedoch fraglich, ja eher in das Gegenteil gekehrt zu fein; 
Rußl. rechnet mit ſtarkem engl. Einfluß in Litauen. Die 
politiſchen Vertragsverhandlungen der Union mit Lettland, 
Eſtland und Finnland hatten bisher nur die vorläufige 
Paraphierung eines Vertrages mit Lettland zum Ergebnis. 
Ein ruſſ.⸗-lett. Handelsvertrag hat wohl nur beſchränkte 
wirtſchaftliche Bedeutung. 

Rußland — Vorderaſien. Die ruſſ.⸗türk. Be⸗ 
ziehungen — es beſtehen zwei Freundſchaftsverträge von 
1921 und 1925 — ſcheinen durch nicht bekanntgewordene 
politiſche Abmachungen und einen Handelsvertrag einen 
weiteren Ausbau erfahren zu haben. In dem engl.⸗ruſſ. 
Kampf übt die Türkei neuerdings eine gewiſſe Zurüdhal- 
tung gegen Rußland. 

Die Stellung Rußl. in Perſien hat ſich ungünſtiger ge- 
ſtaltet. Scharfe ruſſ. Wirtſchaftsmaßnahmen, mit denen die 
Union Perſien gewiſſen Wünſchen, hauptſächlich wirtſchaft⸗ 
licher Natur, geneigt machen wollte, haben im nördlichen 
Perſien ſtürmiſche ſowjetfeindliche Kundgebungen zur Folge 
gehabt; die Spannung iſt noch nicht beſeitigt. 

Rußland China. Wie erwähnt, ift der ruff. Politik 
in China der Erfolg verſagt geblieben. Die Hoffnung Rußl., 
die Sache der Kantoneſen zu der des Bolſchewismus zu 
machen, war irrig. Der Zerfall der Kuomintang in eine 
große nationaliſtiſche und eine kleine kommuniſtiſche 
Gruppe hat Rußl. Einfluß auf die chineſ. Entwicklung z. Zt. 
auf ein verſchwindendes Minimum herabſinken laſſen. 

Rußland — Schweiz — Völkerbund. Zu einem 
Ereignis von großer Tragweite ſchien die am 16. 4. 27 er- 
folgte Beilegung des jahrealten Konfliktes zwiſchen Rupi. 
und der Schweiz beſtimmt zu ſein. Die durch die ſeiner⸗ 
zeitige Ermordung des Somjetdelegierten Worowfki in 
Genf eingetretene ſcharfe Spannung hatte zur Folge ge— 
habt, daß Rußl. ſich weigerte, an irgendwelchen Konferenzen 
auf ſchweizeriſchem Boden teilzunehmen. Die Angelegenheit 
iſt durch Nachgeben beider Parteien bereinigt, die gegen— 
feitigen Sperrmaßnahmen wurden aufgehoben; diploma- 
tiſche Beziehungen beſtehen allerdings nach wie vor noch 
nicht. Die nächſte Folge der Ausſöhnung war die Beſchickung 
der Weltwirtſchaftskonferenz in Genf im Mai 1927 durch 
Rußl. Der Ertrag der Konferenz war nicht groß; immerhin 
brachte er die erſte allgemeine Annäherung Rußl. an die 
kapitaliſtiſchen Staaten. Die gemeinſam gefaßte Endreſo⸗ 
lution beſagte, daß die Verſchiedenartigkeit der Wirtſchafts⸗ 
ſyſteme kein Hinderungsgrund für wirtſchaftliche Beziehun⸗ 
gen zwiſchen Rußl. und der Welt ſei. Durch den engl. 
Bruch ſind auch dieſe Fäden wieder zerriſſen worden. 

Wirtſchaft. Das Geſamtbild der ruff. Wirt- 
{haft ift annähernd das gleiche geblieben. Zwar zeigt die 
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Entwicklung nach wie vor im allgemeinen die Tendenz einer 
allmählichen leichten Beſſerung, doch iſt auf die Dauer ohne 
fremdes Kapital ein gründlicher Aufbau der ruſſ. Wirtſchaft 
und damit eine Beſſerung der ganzen inneren und äußeren 
Lage Rußl. nicht zu erwarten. 

Die Geſamtproduktion hat ſich vermehrt. Die 
bis Herbſt 1926 faſt dauernd paſſive Außenhandels⸗ 
bilanz iſt ſeitdem ſchwach aktiv, jedoch wohl hauptſächlich 
dank einer, nur vorübergehend möglichen, ſtarken Einſchrän— 
kung der Einfuhr. Noch größer find die Sorgen im Innen 
handel. Das Mißverhältnis zwiſchen den geſtiegenen Jn- 
duſtriewarenpreiſen und den geſunkenen Preiſen der land- 
wirtſchaftlichen Produkte iſt größer geworden und unhaltbar. 
Alle Preisſenkungsverſuche waren bisher erfolglos. Mit die 
Hauptſchuld an der Preiskriſis trägt natürlich nach wie vor 
der Unſummen verſchlingende und den freien Verkehr ein⸗ 
engende Beamtenapparat. Solange hierin nicht Wandel ein⸗ 
tritt, dürften alle Verſuche zur Beſſerung problematiſch 
bleiben. Die Kaufkraft des Tſcherwonez beträgt z. Zt. etwa 
40 v6., fie hat fich durch die aktive Handelsbilanz etwas ge- 
hoben, doch droht ihr weitere Gefahr des Abſinkens. Der 
Haushalt 1926/27 ſieht vor: Einnahmen 5002 (1925/26: 
3850) Millionen Rubel, Ausgaben 4900 (3850) Millionen 
Rubel, davon Heeresausgaben 702 (604) Millionen Rubel 
= 144 (15,7) vH. Die Exploitation der Ernte 1926 
hat enttäuſcht. Zwar waren Bereitſtellungen und Aus— 
fuhr beſſer als im Vorjahre, doch wurde der Voranſchlag 
nicht erreicht. Die Kohlenförderung hat im Jahre 1925/26 
eine nennenswerte Erhöhung erfahren. Etwa 25 Mill. 
Tonnen — das find 86 09. der Vorkriegsförderung — find 
produziert worden. In der Kapazität der Eiſenerz⸗ 
erzeugung ſteht Rußl. an fünfter Stelle unter den 
Staaten der Erde. Auch qualitativ ſtehen die ruſſ. Eiſen⸗ 
und Manganerze auf hoher Stufe. Für 1926/27 iſt eine 
Steigerung der Förderung um faſt 100 vH. vorgeſehen. Auch 
die Produktion des Erdöls hat Fortſchritte gemacht, ſie 
hat die vorgeſehenen Ziffern im großen und ganzen erreicht. 
Es liegen jedoch Anzeichen für die Erſchöpfung der älteren 
Olfelder vor. Aufſchließung neuer Felder iſt notwendig und 
geplant. Die Erzeugung der ſtaatlichen Großinduſtrie 
ift nach Vorkriegspreiſen um 39 vH., nach Gegenwarts— 
preifen um 45 v5). geſtiegen. Sie ſteht jedoch noch nicht auf 
eigenen Füßen. Stützungsmaßnahmen der Regierung 
waren und find in Zukunft in erheblichem Maße erforder- 
lich. Die Rüſtungsinduſtrie iſt nach wie vor fehr 
zurück, ſie iſt noch nicht in der Lage, auch nur den Bedarf 
des Friedensheeres an Waffen, Munition und Gerät voll 
zu decken. 56. 


Offiziererſatz⸗ und Beförderungs- 
verhältniſſe im Reichsheer. 


Von Oberſt a. D. v. Rodenberg. 

Die Wechſelbeziehungen zwiſchen Offiziererſatz und Be⸗ 
förderungsverhältniſſen hatten im alten Heere dazu geführt, 
daß zwar immer noch ein erheblicher Zudrang zu den in 
guten Standorten untergebrachten Truppenteilen beſtand, 
daß aber die wirtſchaftlichen Verhältniſſe des Offizierberufs 
infolge unſicherer Laufbahn und ſchlechter Beförderungs— 
verhältniſſe, wie fie vor 1912 vorlagen, an ſich keinen hin- 
reichenden Anreiz boten, die Mängel der kleinen Standorte 
in den Kauf zu nehmen. Infolgedeſſen beſtand in dieſen 
Standorten ein ausgeſprochener Mangel an Offiziererſatz, 
der bei der am meiſten von ihm betroffenen Infanterie in 
zahlreichen Fehlſtellen zum Ausdruck kam. Beim Aufbau 
des Offizierkorps des Reichsheeres hieß es, diefe Erfahrungen 
zu berückſichtigen, etwa auf dieſem Gebiet früher gemachte 
Fehler zu vermeiden. 

Was zunächſt den Offiziererſatz anbelangt, ſo konnte man 
allerdings von vornherein annehmen, dem gegen früher ſo 
ungeheuer verminderten Bedarf würde ein derartiges Un- 
gebot gegenüberſtehen, daß ſich auch qualitativ hohe An— 
ſprüche erfüllen laſſen würden. Dieſe Erwartung hat ſich 
auch durchaus beſtätigt, zumal die Inflation und ihre Folgen 


den Offizierberuf mit ſeiner verhältnismäßig ſchnell und 
billig erreichbaren Selbſtändigkeit auch vom rein wirtfchaft- 
lichen Standpunkt als beſonders erſtrebenswert erſcheinen 
ließen. Eine erhebliche Schwierigkeit entſtand aber da— 
durch, daß die Erfahrungen der Vorkriegszeit in Verbindung 
mit dem veränderten Wehrſyſtem eine gegen früher erheb— 
lich längere Ausbildungszeit des jungen Mannes bis zum 
Offizier bedingten. Es mußte alfo beim Aufbau des Reichs- 
heeres nicht nur der erforderliche Offiziererſatz herangezogen, 
ſondern auch die Übergangszeit bis zur Beendigung der 
nunmehr vierjährigen Ausbildungszeit überwunden werden. 
Aufgaben, welche durch die Ungeklärtheit der Verhältniſſe 
während der Jahre 1919 und auch noch 1920 erheblich er- 
ſchwert wurden, ſo daß tatſächlich beim Reichsheer eine 
Offiziererſatzkriſis beſtanden hat, die erſt jetzt, wie die ſoeben 
erſchienene Rangliſte für 1927 erkennen läßt, als über— 
wunden angeſehen werden kann. 

Mit 244 zum Offizier beförderten Anwärtern läßt ſie alle 
anderen Jahrgänge weit hinter ſich, läßt die Zahl der Fehl— 
ſtellen von rund 100 auf rund 30 zurückgehen. Es beſteht 
daher begründete Hoffnung, daß mit dem nächſten Jahrgang 
die Fehlſtellen bis zum 1. Mai nicht nur voll gedeckt werden, 
ſondern darüber hinaus auch noch eine gewiſſe Reſerve vor— 
handen iſt, um auch den Abgang wenigſtens innerhalb des 
nächſten Vierteljahres noch zu decken. Allerdings iſt es 
dann unvermeidlich, daß ſich die Dienſtzeit bis zum Offizier 
verlängert. Man darf aber nicht überſehen, daß die jetzt in 
der Maſſe am 1. Dezember erfolgenden Beförderungen nicht 
dem Offizierausbildungsplan entſprechen, der nach Ablegung 
des Offizierexamens noch eine halbjährige Probezeit bei der 
Truppe vorfieht. Die planmäßige Beförderung ift alfo nach 
Ablauf von vier vollen Ausbildungsjahren um den 1. April 
gedacht. In Zukunft werden ſich die Beförderungen voraus- 
ſichtlich derart geſtalten, daß eine verhältnismäßig geringe 
Zahl von Offizieranwärtern am 1. Dezember, die Maſſe um 
den 1. April und der Reſt im Laufe des Sommers erfolgt. 
Da die Beförderungen in der nach den Leiſtungen feſt— 
geſetzten Reihenfolge vor ſich gehen, ſo liegt hierin ein ge— 
ſunder Anſporn für den Offizieranwärter, in deſſen Hand es 
liegt, zu den zuerſt Beförderten zu gehören, und ſo einen 
Spielraum von rund drei Vierteljahren zu ſeinem Vorteil 
auszunutzen. 

Das günſtige Bild, wie es die Rangliſte 1927 zeigt, iſt 
allerdings zum Teil darauf zurückzuführen, daß der Abgang 
im Jahre 1926 recht niedrig geblieben iſt. Mit 166 Köpfen 
bleibt er erheblich hinter der Zahl zurück, welche man, 
namentlich auch im Hinblick auf die Beförderungsverhält- 
niſſe, als normal anſehen muß. 

Damit iſt denn auch das zweite Problem angeſchnitten, 
das ebenfalls gelöſt werden muß, ſoll der Offiziererſatz ſelbſt 
unter den heutigen, ihm ſo außerordentlich günſtigen Ver⸗ 
hältniſſen nach Güte und Menge auf der Höhe bleiben: Die 
Beförderungsfrage. 

Wie ſchon erwähnt, war es im alten Heere nicht gelungen, 
fie rein organiſatoriſch einwandfrei zu löſen. Die Urſache 
liegt in dem grundſätzlichen Unterſchied zwiſchen dem Offizier 
und allen anderen Amtsträgern, der für das Reichsheer ja 
auch bei Regelung der Aufrückart innerhalb der Beſoldungs— 
art eine gewiſſe Berückſichtigung gefunden hat. Bei den 
Beamtenklaſſen werden nur ſo viel Anwärter zur Aus⸗ 
bildung zugelaſſen, wie nachher unter Berückſichtigung des 
natürlichen Abganges zur Beſetzung der eigentlichen Amts⸗ 
ſtellen nötig ſind. Im Offizierberuf ſetzt die „Amtsſtelle“ 
ſchon mit dem Leutnant ein. Aus der großen Zahl der 
erforderlichen Leutnants ergibt ſich ein Überſchuß für die 
höheren Stellen, der nach oben hin immer mehr zunimmt 
und die Beförderungen zum Stocken bringt. Sind, wie in 
der Vorkriegszeit, Heeresvermehrungen möglich, fo läßt ſich 
dieſer Überſchuß periodiſch unterbringen, tritt eine Korrektur 
der Beförderungsverhältniſſe in gewiſſen Zeitabſchnitten ein. 

Mit der Beſſerung der Beförderungsverhältniſſe durch die 
Heeresvermehrungen 1912 und 1913 Hob fich auch ſofort der 
Offiziererſatz. Mit dieſer Korrektur konnte und durfte das 
Reichswehrminiſterium aber infolge des Verſailler Vertrages 
nicht rechnen. Man mußte es alſo notgedrungen mit einer 
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rein organiſatoriſchen Löſung verſuchen, indem man die 
zahlenmäßige Stärke der einzelnen Dienſtgrade in ein Ber- 
hältnis zueinander brachte, welches geeignet erſchien, einen 
glatten Fluß der Beförderungen zu gewährleiſten. Erſt in 
zweiter Linie wurde das tatſächliche Bedürfnis, d. h. die 
lbereinſtimmung von Dienſtgrad und Dienſtſtelle berück⸗ 
ſichtigt. Die Einführung des fog. beweglichen Etats, d. h. die 
Beſoldung nach dem Dienſtgrad, nicht der Dienſtſtelle, und 
damit die Möglichkeit der Beförderung nach der Reihe ohne 
Rückſicht auf Waffenzugehörigkeit und Dienſtſtelle befeitigte 
die hauptſächlichſten techniſchen Schwierigkeiten, welche 
dieſem Syſtem entgegenſtanden. Schönheitsfehler blieben 
aber trotzdem beſtehen und finden ſich auch wieder in der 
Rangliſte 1927. 

Sachlich völlig bedeutungslos bieten ſie leider den Gegnern 
der Reichswehr im In- und Ausland billige Vorwände zu 
einer Kritik, die ſich ſelbſt anerkannte Sachverſtändige des 
alten Heeres in Unkenntnis der tatſächlichen Verhältniſſe 
gelegentlich zu eigen gemacht haben. Trotzdem würde man 
über dieſe Mängel hinwegſehen können und müſſen, wenn 
nur das Syſtem als ſolches den geſtellten Erwartungen ent— 
ſprochen hätte. Daß dies leider nicht der Fall iſt, läßt ſich 
einwandfrei an der Hand der bisher erſchienenen Rangliſten 
des Reichsheres nachweiſen. In keinem der vier zur Prü⸗ 
lung heranziehbaren Jahre ift ein Abgang erzielt worden, 
er bei den gegebenen organiſatoriſchen Grundlagen einen 
glatten Fluß der Beförderungen auf die Dauer gewährleiſtet 
hätte, im letzten Jahre bleibt er, wie ſchon geſagt, erheblich 
hinter dem zurück, was man als normal anſehen muß. 

Wenn trotz dieſes geringen Abganges die Beförderungs- 
verhältniſſe im vergangenen Jahre ausweislich der Rang- 
liſte 1927 nicht weſentlich beeinträchtigt worden ſind, ſo iſt 
das darauf zurückzuführen, daß der Abgang an höheren 
Offizieren verhältnismäßig recht hoch iſt. Mit 82 Offizieren 
vom Major an aufwärts macht er faſt 50 vH. des Gejamt- 
abgangs aus, überſteigt die Zahl des Vorjahres (40 vH.) 
auch abſolut um 10 Köpfe, obwohl die Zahl der einbe— 
griffenen Todesfälle bei den höheren Offizieren von 7 auf 4 
zurückgegangen iſt. 

Der großen Zahl der Verabſchiedungen bei den höheren 
Offizieren entſprechend haben fich die Beförderungsverhält⸗ 
niſſe bei den Dienſtgraden vom General bis zum Oberſt— 
feutnant abwärts fogar um einige Monate gegenüber dem 
Vorjahre verbeſſert. Das Lebensalter, in dem die betr. 
Dienſtgrade erreicht werden, iſt durchweg günſtiger oder doch 
an der unteren Grenze der Verhältniſſe vom November 
1913, d. h. nach der zweiten großen Heeresvermehrung. In 
dieſen Dienſtgraden haben ſich die Zufälligkeiten der Kriegs— 
und erſten Nachkriegszeit auch ſchon wieder fo weit aus- 
geglichen, daß man fich zur Beurteilung der Beförderungs- 
verhältniſſe nach dem Rangdienſtalter des jeweilig Alteſten 
jeden Dienſtgrades richten kann. 

Ein weſentlich anderes Bild geben die Beförderungsver— 
hältniſſe bei den Dienſtgraden vom Major abwärts. Hier 
ſind vor allem bei der Beförderung zum Major und zum 
Hauptmann Verſchlechterungen eingetreten, wenn ſie auch 
nicht ſo bedeutend ſind, wie die Rangdienſtalter der älteſten 
Hauptleute und Oberleutnante es zunächſt vermuten laſſen. 
Vergleicht man dieſe nämlich unmittelbar mit denen des 
Vorjahres, fo ergeben fih Verſchlechterungen von 8 bzw. 
10 Monaten, legt man die Leutnantspatente der betr. Offi⸗ 
giere zugrunde, jo ſinkt die Verſchlechterung auf 1 bzw. 
3 Monate herab. Auch iſt zuzugeben, daß das Lebensalter, 
in dem die betr. Dienſtgrade erreicht werden, 42—43 Jahre 
beim Major, 32—33 Jahre beim Hauptmann, abſolut, wie 
im Vergleich zu den Vorkriegszeiten nicht als ungünſtig an- 
geſehen werden können. Andererſeits bedeutet aber eine 
mehr als zwölfjährige Hauptmannsdienſtzeit — es ſind noch 
zehn Hauptleute vom 27. 1. 15 vorhanden — eine außer: 
ordentlich harte Geduldsprobe für dieſe Herren, welche wohl 
ſämtlich jhon zu Beginn des Krieges als Kompanie- uſw. 
Führer, gegen Ende des Krieges als Batls. Führer Verwen— 
dung gefunden haben. Ebenſo ift eine Geſamtleutnantszeit 
(Leutnant plus Oberleutnant) von faſt 14 Jahren doch nur 
für diejenigen Offiziere tragbar, welche verhältnismäßig 


ſchnell zum Offizier befördert ſind. Zum Hauptmann ſtehen 
jetzt die zu Beginn des Krieges mit für Reifezeugnis vor— 
datiertem Patent (1. 9. 13) beförderten Leutnants heran. 
Von ihnen dürften, am Patent berechnet, wenige älter als 19, 
höchſtens 20 Jahre geweſen ſein. Ein Normalabiturient 
mußte vor dem Kriege mit 17 bis 18 Jahren das Leutnants⸗ 
patent erreichen. Bei den ſpäteren Jahrgängen fällt aber 
dieſer Vorteil mehr und mehr weg. Man wird mit einem 
Lebensalter von 22 bis 23 Jahren, wenn nicht mehr, bei der 
Beförderung zum Leutnant rechnen müſſen. Nach dem 
jetzigen Stand würde das eine Beförderung zum Haupt- 
mann mit 35 bis 36 Jahren bedeuten, d. h. einen Rückfall in 
die gänzlich unmöglichen Beförderungsverhältniſſe vor der 
Heeresvermehrung vom 1. Oktober 1912. 

Obwohl alſo, wie gejagt die Beförderungsverhältniſſe im 
Jahre 1926 in den oberen Dienſtgraden verhältnismäßig 
günſtig, in den unteren z. Zt. noch erträglich ſind, wird man 
nicht behaupten können, daß der Stein der Weiſen gefunden 
wäre, fie dauernd in einem Zuſtand zu erhalten, der hin- 
reichenden Anreiz für die Offizierlaufbahn gewährt, d. h. man 
wird ſich zu der Überzeugung durchringen müſſen, daß das 
Beförderungsproblem innerhalb des Reichsheeres orga— 
niſatoriſch überhaupt nicht zu löſen iſt. 

Will man alſo ſeine Hoffnungen nicht ausſchließlich auf 
einen großen Umſchwung in der allgemeinen politiſchen Lage 
gründen — Anerkennung der Gleichberechtigung Deutſchlands 
mit ſeinen Nachbarn in bezug auf Rüſtungsfragen und damit 
die Möglichkeit periodiſcher Heeresbermehrungen — fo bleibt 
als einzige Löſung: Schaffung eines Abgangs im Dffizier- 
korps, der ausreicht, um die Beförderungen in Fluß zu 
halten, ohne durch vermehrte Unſicherheit der Laufbahn den 
Erſatz abzuſchrecken, d. h. Sicherung der aus be- 
förderungstechniſchen Gründen zum Aus- 
ſcheiden gezwungenen Offiziere, ſoweit eine 
ſolche nicht jhon durch der Höchſtſtufe XII der Beſoldungs⸗ 
ordnung entſprechende (80 vH.) Verſorgungsgebührniſſe ein- 
tritt, durch grundſätzlichen Anſpruch auf Zivilverforgung. 

Mag der Offiziererſatz unter den heutigen wirtſchaftlichen 
Verhältniſſen auch trotz ſchlechter Beförderungsausſichten ge- 
ſichert erſcheinen, mit Hebung der wirtſchaftlichen Lage wird 
dieſer Anreiz nicht fehlen dürfen, ſoll das Offizierkorps des 
Reichsheeres nach Zahl und Güte auf der Höhe bleiben. 


Unter den Waffen — Waffendienſt — 
Verwaltungsdienſt. 
Von Oberheeresanwalt Frey, Dresden. 


Das Geſetz zur Vereinfachung des Militärſtrafrechts vom 
30. 4. 26 hat neben anderen wichtigen Neuerungen auch eine 
bedeutſame Unterſcheidung in der Dienſtart bei der Truppe 
gebracht, indem es den Begriff: Verwaltungsdienſt im § 147 
MStrGB. einführte. Nach dieſer Beſtimmung follen wegen 
mangelhafter Beaufſichtigung ihrer Untergebenen diejenigen 
Vorgeſetzten gerichtlich nicht mehr wie früher belangt werden 
können, die das im „militäriſchen Verwaltungsdienſt“ getan 
haben. Gegen fie bleibt ſelbſtverſtändlich diſziplinariſche 
Ahndung möglich. Zunächſt ift Klarheit darüber nötig, ob 
allein der Vorgeſetzte oder nur der Untergebene oder beide 
gleichzeitig im Verwaltungsdienſt ſein müſſen. Nach Sinn 
und Wortlaut der Beſtimmung iſt anzunehmen, daß allein 
die Art des Dienſtes maßgebend ift, in der fich der zu be- 
aufſichtigende Untergebene befindet. Zur richtigen Anwen— 
dung dieſer Vorſchrift bedarf es danach vor allem der ge— 
nauen Feſtlegung des Begriffes: „Verwaltungsdienſt“. 

In der amtlichen Begründung zum Vereinfachungsgeſetz 
S. 8 heißt es, der militäriſche Verwaltungsdienſt ſtehe im 
Gegenſatz zum Truppendienſt und militäriſchen Arbeits- 
dienſt. Da aber der Verwaltungsdienſt bei der Truppe auch 
als Truppendienſt angeſehen werden kann, erſcheint dieſe 
Feſtſtellung nicht geeignet, eine klare Scheidung zu ermög⸗ 
lichen. Man wird am beſten zu einem brauchbaren Ergebnis 
gelangen, wenn man ſich zunächſt darüber klar wird, was 
ohne Zweifel nicht als Verwaltungsdienſt anzuſehen iſt. 
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Hier kommt vor allem der wichtigfte Dienſt des Soldaten, 
der Waffendienſt im Ernſtfall und zu Ausbildungszwecken, 
in Frage. Dieſer Waffendienſt im engeren Sinne ſteht dem 
in § 12 MStrG. feſtgelegten Begriff „unter den Waffen“ 
gleich (früher unter dem Gewehr). Darunter iſt nach der 
Definition des ehemaligen Reichsmilitärgerichts der Dienjt 
mit und an der Waffe zu verſtehen, der zur Förderung der 
militäriſchen Ausbildung beſtimmt oder zur Ausübung des 
militäriſchen Berufs befohlen iſt, alſo ein Dienſt, bei dem 
die Waffe eine erhöhte Bedeutung beſitzt und einen weiter— 
gehenden Zweck zu erfüllen hat, als dies an ſich und ohne 
weiteres aus dem Tragen der Waffe überhaupt folgt. Dienſt 
mit und an der Waffe iſt alſo Vorausſetzung für den Waffen⸗ 
dienſt im engeren Sinne und für die Straferſchwerung 
„unter den Waffen“. Wenn ein Trupp einer MG. Komp. 
am MG. ererziert, wenn eine Batterie an den Geſchützen 
übt, liegt Waffendienſt im engeren Sinne vor, auch wenn 
die übenden Mannſchaften nicht mit Seitengewehr verſehen 
ſind. Nicht aber iſt dieſe Vorausſetzung gegeben, wenn z. B. 
eine Fahrabteilung an ihren Fahrzeugen, wenn eine Kraft- 
fahrabteilung an den Kraftwagen, die Pioniere am Pionier— 
gerät, oder wenn ein Nachrichtentrupp am Nachrichtengerät 
übt, und die Mannſchaften dabei nicht befehlsgemäß mit 
Seitengewehr oder Karabiner bewaffnet ſind. Zweifellos iſt 
dieſer Dienſt für die betreffende Truppe ebenſo wichtig, wie 
3. B. die Gewehrübungen für die Infanterie und die Übungen 
mit und an dem Geſchütz für die Artillerie. Man wird dieſen 
Dienſt mit Waffendienſt im weiteren Sinne bezeichnen 
können. Denn wenn man die Wehrmacht im allgemeinen 
als Waffe des Staates bezeichnen muß, ſo bezwecken auch 
die oben erwähnten Übungen, dieſe Staatswaffe zu ſchärfen. 
Als ſolcher Waffendienſt im weiteren Sinne müſſen auch alle 
Leibesübungen angeſehen werden, die dazu dienen, die für- 
perliche Tüchtigkeit eines Soldaten zu heben. Iſt fo die Ab- 
grenzung des Begriffs Waffendienſt als unmittelbarer 
Dienſt mit und an der Waffe ſowie für die Waffe gegeben, 
ſo bedarf es hierbei der ausdrücklichen Feſtſtellung, daß 
nach der gegenwärtigen Auslegung des Begriffs „unter den 
Waffen“ § 12 Abſ. 2 MStrGB., wie bereits oben hervor- 
gehoben, dieſer Begriff nur in Frage kommt, wenn der Täter 
im Waffendienſt im engeren Sinne unter dem Befehl eines 
Vorgeſetzten geſtanden hat. 


Ob es notwendig oder zweckmäßig iſt, den Erſchwerungs— 
grund auch auf den Waffendienſt im weiteren Sinne aus— 
zudehnen, iſt außerordentlich zweifelhaft. Kehrt man den 
Geſichtspunkt der Wichtigkeit und Ernſtlichkeit allen Waffen— 
dienſtes für jede Truppenart hervor, jo wird man zum be- 
ſonderen Schutz dieſes Dienſtes gegenüber ſchweren Inſub— 
ordinationsvergehen die Ausdehnung als erwünſcht be- 
zeichnen können. Dem urſprünglichen und innergn Sinne 
des Begriffs „unter den Waffen“ wird man damit äber nicht 
gerecht. Die Gefährlichkeit von Inſubordinationsvergehen 
wächſt ganz erheblich, wenn der oder die Täter perſönlich be— 
waffnet ſind oder eine Waffe (MG., Geſchütz) ſo zur Hand 
haben, daß ſie die Waffenwirkung alsbald gegen den Vor— 
geſetzten kehren können. Gegenüber dieſer Gefährdung der 
Vorgeſetzten iſt ein verſtärkter Schutz wohl am Platze und 
begründet. Für den Waffendienſt im weiteren Sinne kommt 
die beſondere Zweckbeſtimmung dieſer Vorſchrift aber nicht 
in Frage. Eine ernſtliche Notwendigkeit für die Ausdehnung 
der Vorſchrift dürfte ſonach kaum beſtehen. Der Waffen- 
dienſt im engeren und weiteren Sinne kommt alſo nicht als 
Verwaltungsdienſt in Betracht. Ebenſo hat der wichtige Ar- 
beitsdienſt bei der Truppe, den die Wehrmachtsangehörigen 
ebenſo als Inhalt ihrer Dienftverpflichtung zu leiſten haben 
wie den Waffendienſt, aus den Verwaltungsdienſt auszu- 
ſcheiden. Unter Arbeitsdienſt find die niederen, handarbeits- 
mäßigen Dienſtverrichtungen zu verſtehen, die nichts mit 
dem unmittelbaren Dienſt mit und an der Waffe und für die 
Waffen zu tun haben, z. B. Schießſtand bauen, Laufgräben 
aufwerfen, Kaſernen- und Gerätereinigen, Burſchendienſt 
und ähnliches. 

Das befehlsmäßige Reinigen der Waffen kann auch nur 
als Arbeitsdienſt angeſehen werden, da bei dieſem Dienſt 


die Waffe nicht als ſolche, ſondern lediglich als Objekt der 
Reinigung in Betracht kommt. Auf der Grenze ſteht der 
Dienſt als Ordonnanz. Es liegt Arbeitsdienſt vor, wenn die 
Ordonnanzen lediglich zu perſönlicher Bedienung von Vor⸗ 
geſetzten befohlen ſind. Wiewohl der Arbeitsdienſt im 
MStrGB. ſelbſt nicht erwähnt ift, bedarf es doch feiner be- 
ſonderen Hervorhebung, weil er nicht Verwaltungsdienſt iſt, 
ſonach nicht unter die Vorſchriſt im $ 147 Abſ. 2 MStrGB. 
fällt. Vorgeſetzte, die Soldaten im Arbeitsdienſt mangelhaft 
beauffichtigen, unterliegen gerichtlicher Beſtrafung, ebenfo 
wie beim Waffendienſt. Der Hauptmann, der feinen Bur- 
ſchen mangelhaft beaufſichtigt, daß es dieſem dadurch mög⸗ 
lich wird, ſtrafbare Handlungen zu begehen, muß ſich ge- 
richtliche Beſtrafung aus § 147 MStrGB. gefallen laffen, 
denn der Untergebene befindet ſich zweifellos nicht im Ber- 
waltungsdienſt. Als Verwaltungsdienſt kann nunmehr ohne 
weiteres jeder Dienſt angeſehen werden, der nicht unter den 
Waffendienſt und Arbeitsdienſt in den vorerwähnten 
Grenzen fällt. 

Die Militärverwaltung ſpielt ſich in den Geſchäftszim⸗ 
mern ab, auf den Kammern, in den Depots, in den Kan— 
tinen, Lazaretten uſw. Aller Dienſt, der dort im Intereſſe 
der Regelung des Waffendienſtes und Arbeitsdienſtes, zur 
Herſtellung, Beſchaffung und Verwaltung der Heeresbedürf— 
niſſe zur Verpflegung, Unterkunft und Beſoldung des Heeres, 
zur Verwaltung militärfiskaliſchen Vermögens, zur Rege- 
lung des Erſatzes und der Verſorgung und im Intereſſe der 
Organiſation geleiſtet wird, von der Ordonnanz bis zum 
höchſten Offizier, ift Verwaltungsdienſt im Sinne des § 147 
Abſ. 2 MStrGB. Die Ordonnanzen, die von einem Ge- 
ſchäftszimmer zum anderen den nötigen Verkehr herſtellen, 
die gewiſſermaßen die Fangarme der Verwaltungsorgani⸗ 
ſation des Heeres bilden, auch fie müſſen als im Verwal- 
tungsdienſt befindlich angeſehen werden. 

Der Abſ. 2 des § 147 iſt eine Ausnahmevorſchrift und 
muß daher ſtreng ausgelegt werden. Es muß deshalb auch 
aller Arbeitsdienſt, der zu Zwecken der Heeresverwaltung 
geleiſtet wird, von dieſer Beſtimmung ausgenommen bleiben. 
Der Unteroffizier, der die ſogenannten Kammerarbeiter 
mangelhaft beaufſichtigt, der Offizier, der das gleiche als 
Kaſinovorſtand den Kaſinoordonnanzen für Bedienung und 
Reinhaltung gegenüber tut, der Veterinäroffizier, der die 
Beaufſichtigung der Arbeiter eines Remontedepots vernach⸗ 
läſſigt, wird deshalb gerichtlich und nicht diſziplinariſch be— 
langt werden müſſen. Für die Sanitätsvorgeſetzten iſt zu 
unterſcheiden zwiſchen den Soldaten, die ſich als Kranke im 
Lazarett oder der Krankenſtube befinden und den den Vor— 
geſetzten als Gehilfen beigegebenen Sanitätsſoldaten. Die 
erſteren ſind im Waffendienſt im weiteren Sinne, denn ſie 
ſollen für den Waffendienſt tauglich gemacht werden; die 
letzteren, ſoweit ſie im reinen Sanitätsdienſt tätig ſind, im 
Verwaltungsdienſt. Das gleiche gilt für die als Gehilfen 
im Veterinärdienſt befohlenen Soldaten. 

Der hier behandelte Begriff Verwaltungsdienſt berührt 
fih mit den in § 145 MStr SB. erwähnten „Geſchäften der 
Heeres- und Marinevewaltung“. Sind einem Soldaten 
ſolche Geſchäfte „übertragen“, und er begeht dabei eine 
Handlung, die im Sinne der allgemeinen Strafgeſetze ein 
Verbrechen oder Vergehen im Amt darſtellt, ſo iſt er nach 
jenen Beſtimmungen zu beſtrafen. Der hier gemeinte Ver— 
waltungsdienſt ſteht im Gegenſatz zur Kommandogewalt 
und iſt die Ausübung der allgemeinen ſtaatlichen Regie— 
rungsgewalt in bezug auf die Wehrmacht. Als Täter kommt 
nach allgemeiner Meinung nur der Soldat in Betracht, dem 
ſelbſtändig und unter gewiſſer eigener Verantwortlichkeit 
ſolche Geſchäfte übertragen ſind, z. B. Soldaten, denen die 
Vertretung eines Zahlmeiſters übertragen iſt, Offiziere, die 
als ſogenannte Vernehmungsoffiziere mit Wahrnehmung 
der Geſchäfte eines Hilfsbeamten der Staatsanwaltſchaft 
beſonders beauftragt ſind. 

Eine zweifelsfreie Feſtlegung des Begriffes „Verwal- 
tungsdienſt“ bei der bevorftehenden Reform des MEtrGB 
iſt wünſchenswert. 
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Der militärische Gruß. 
Zu feinem 125. Jubiläum am 4. Mai. 


Am 4. Mai find es 125 Jahre, daß bei dem militärischen 
Gruß nicht mehr der Hut abgenommen wird. König Friedrich 
Wilhelm III. erließ darüber an das Oberkriegskollegium am 
4. Mai 1802 folgende Kabinettsordre: 


„Obſchon zwar feſtſteht, daß bei der Infanterie der Unter⸗ 
Offizier und Gemeine, wenn er feinen Montierungshut auf— 
geſetzt hat und einem Offizier begegnet, Front macht und 
geradeſteht, ohne den Hut abzuziehen, ſolches aber bei der 
Kavallerie noch nicht eingeführt ift, jo verordnen Wir hier- 
durch, daß künftig ein gleiches auch bei den Unteroffizieren 
und Gemeinen der Kavallerie und Huſaren beachtet werden 
jot. Bei dieſer Gelegenheit wollen Wir gleichfalls in Ab— 
licht ſämtlicher Offiziere, ohne Unterſchied des Ranges, feft- 
etzen, daß, wenn ſie die Schärpe umhaben, das bisherige 
Hutabnehmen, von ihnen, es fei vor wem es wolle, mit oder 
ohne Eſponton, in und außer Dienſt, ebenfalls ganz weg- 
fallen ſoll; dagegen aber ſollen ſie in allen Fällen, wo das 
Hutabnehmen bis jetzt gebräuchlich geweſen, ſolches dadurch 
erſetzen, daß ſie, wenn ſie zu Fuße ſind, die linke Hand, 
und wenn ſie zu Pferde ſind, die rechte Hand horizontal 
über dem linken oder rechten Auge halten. Wenn ſich ein 
Offizier in einem Hauſe zu melden hat oder überhaupt in 
ein ſolches eintritt, ſo bleibt es wie bisher. 

Friedrich Wilhelm.“ 
(„Schlef. Ztg.“ 218 vom 1. 5. 1927.) 


Perſonal- Veränderungen 


Heer. 


Befördert mit Wirkung vom 1. 7. 1927: zum Genmaj.: 
Oberſt Frhr. Seutter v. Lötzen, Chef d. St. d. Gr.- 
Kdr. 1; zu Oberſten: die Obrſtlte.: KHauſſer, Chef d. 
St. d. 2. Div., Müller, Lehrg.-Leiter an d. Inf.⸗Sch.; 


zu Obrſtltn.: die Majore: Schellmann, Inf.-Sch., 
Brandt, Rw. Min., o. Kluge, Art. Rgt. 3; zu Mta- 
joren: die Hptl. u. Rittm:: Beije, Rw. Min., 


K Büchs, J. R. 16, o. Hartlieb gen. Walſporn, Reit. 
Rgt. 3, Stumpff, Rw. Min.; zu Hptlten.: die Oblte.: 
Graf v. Hülſen, J. R. 1, Graf v. Oriola, Art. R. 2, 
Thiele, Nachr. Abt. 6, Ade Salengre-Drabbe, J. R. 5; 
zu Oblten.: die Lte.: Dr. Volkmann, Nachr. Abt. 2, 
Serlo, J. R. 12, *Soltmann, J. R. 14, . Tzſchöckel, 
Pi. B. 3, Launhardt, Art. R. 3, o. Tippelskirch, J. R. 9, 
Schwatlo⸗Geſterding, J. R. 5; zum Ob.-Vet.: Vet. 
Dr. Hinterſatz, Reit. R. 9. 


Marine. 


Mit Wirkung vom 1. 7. 1927 befördert: zum Mar. Gen. 
Arzt: der Mar. Gen. Ob.-Arzt Dr. Pingera, vom Rw., 
Min., unt. gleichz. Ernennung zum Flottenarzt, Verſ. nach 
Wilhelmshaven u. Zuteil. zur Mar. Stat. der Nordſee; zum 
Mar. Gen. Ob.⸗Arzt: der Mar. Ob. St.⸗Arzt Dr. Lange, 
tdrt. zur Dienſtl. im Rw. Min., unt. gleichz. Verf. in das 
Rw. Min.; zum Mar. Ob. St.-Arzt: der Mar. St.⸗Arzt 
%Dr. Sieber, von der II. Mar. Artl. Abt., zugl. Mar. Qaz. 
Wilhelmshaven; zum Mar. St.-Arzt: der Mar. Ob.⸗Aſſiſt.⸗ 
Arzt r. Kubitzki, vom Mar.-Arſenal Kiel, zugl. Mar.- 
Lazarett Kiel⸗Wik; zum Mar. Ob. Aſſiſt.⸗Arzt: der Mar. 
Aſſiſt.⸗Arzt Dr. Nix, vom St. des Linienſchiffs „Schleſien“. 
Tür umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 79/80 zu beachten. 
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Heere und Flotten 


China. Die Verteidigung von Schanghai — einer 
Rieſenſtadt mit einer einzigen Bahnverbindung nach 
Nanking, am Südufer eines großen Fluſſes gelegen, war 
ein ſtrateg. Unding. Ergebnis: Zahlreiche Gefangene, Ver⸗ 
luſt an Geſchützen und beſchleunigter Rückzug. In Nanking 
wurden der ameritan, und engl. Konſul verwundet, das 
japan. Konſulat völlig ausgeraubt. Das iſt das wahre Bild 
des Kommunismus in China! Engl. getrauen ſich nicht auf 
die Straßen, ſonſt werden ſie ausgezogen u. die chineſ. Sol⸗ 
daten bezeugen ihre Verachtung in nicht wiederzugebender 
Weiſe. Die einzige milit. Macht im fernen Oſten iſt Japan. 
Vor 2 Jahren hatten noch die Engl. 75 vH. Rohſeidenein⸗ 
fuhr aus China in der Hand, die Japaner bloß 25 vH. 
Heute haben ſich dieſe Zahlen vertauſcht. Engl. iſt der be⸗ 
deutendſte Handelskonkurrent Japans. Bolſchewiken gibt es 
wenige in China. Sie können gar keine Erfolge haben. Die 
Schwäche der engl. Politik hatte eine Herabſetzung feines 
Anſehens zur Folge. Japans Stellung verſtärkt ſich von Tag 
zu Tag. — Sowfetrußl. ſpielt feine letzte Karte mit feiner 
chineſ. Politik aus. Wenn Europa dieſe Arbeit im Kreml 
duldet, wird es China für. immer verlieren. (Rußki Woj. 
Wjeſtn. Nr. 90, Belgrad 1. 5. 27.) 13. 

England. Bei den letzten Verhandlungen der indiſchen 
geſetzgebenden Verſammlung konnte ein erhebliches Intereſſe 
für die Förderung der Luftſchiffahrt feſtgeſtellt werden. Die 
Schaffung von Klubs für leichte Flgz. wie die Gründung 
eines „Royal Aero-Clubs“ in Delhi ſoll demnächſt erfolgen. 
— Am 23. 6. 27 beginnt in der Heeresnachrichtenſchule zu 
Catterick, Yorkſhire, ein Lehrgang für Inſtruktoren und 
Hilfsinſtruktoren. Zur Teilnahme an dem Lehrgang werden 
10 Offz. und 20 Uffz. der Truppen in Engld., Agypten und 
am Rhein kommandiert. — Im Unterhaus kam es zu einer 
Ausſprache über die Tatſache, daß der Preis, den die Reg. 
für ein neues Luftſchiff vertragsgemäß zu zahlen habe, 
350 000 £ betrage und daß die Lieferfirma, ebenſo vertrags- 
emäß, das Rückkaufsrecht nach dem erſten erfolgreichen 

luge zu einem Preiſe von 150000 £ beſitze. — Ein tali- 
forniſcher Theaterbeſucher hat einen Preis von 6000 £ für 
einen ununterbrochenen Flug Los Angeles — Tokio ausgeſetzt. 
(A., N. a. A. F. Gaz. 4. 6.) 66. 

Italien. Aus der Rede des Gen. Cavallero im 
ital. Parlamente, am 19. 3. 27. a) Nach Annahme der Neu⸗ 
gliederung des ital. Heeres wechſelten Garniſonen: 52 Inf.⸗ 
Batle., 5 Alpini-Batle., 6 Berſagl. Radf. Batle., 89 Bttrn., 
12 Esk., 15 Genie-Komp. — b) Die Frage: Luftabwehr u. 
Miliz ſei zu delikat, um im Parlamente beſprochen zu wer— 
den. Nach Anſicht des Chefs der Regierung könnte der 
Miliz dieſer Dienſt anvertraut werden. Hierzu feien Bor- 
bereitungen ſchon im Frieden nötig. — c) Italien habe 
200 000 Ref. Offzre. Jährlich werden 4000, ſpäter 6000 aus- 
gebildet, doch ſollen davon nur % Offz., die anderen Ser— 
geanten werden. — d) Italien habe derzeit 15 000 aktive 
Offiziere. 54. 

Norwegen. Die neue norwegiſche Wehrordnung. 
Der Storting hat im Februar d. J. einer neuen Wehr⸗ 
ordnung grundſätzlich zugeſtimmt. Dieſe Wehrordnung ift 
vom Verteidigungsminiſterium im einzelnen ausgearbeitet 
worden. Wahrſcheinlich wird dieſer Vorſchlag in der Haupt- 
ſache angenommen werden. 

Die Ausgaben dürfen 40 Millionen Kronen nicht über- 
ſteigen (1926: 45,9 Mill., ohne Berückſichtigung des Geld- 
wertes), davon für die Armee 27,6 und für die Marine 
12,4 Mill. Außerhalb des Haushaltes ſtehen gewiſſe Über⸗ 
gangskoſten (1930: 2 Mill.), teils Eingangsausgaben für 
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Neuanſchaffungen, wovon 5 Mill. für Marineneubauten, 
1 Mill. für Moderniſierung der Flottenwerft, 2 Mill. fürs 
Heer und 2 Mill. für die Luftwaffe. 

Der für das ganze Heer gemeinſame Komdr. General 
ſollte nach dem Beſchluß des Stortings abgeſchafft werden. 
Man will aber den Wert der einheitlichen Leitung doch 
wahren, indem der Chef des Generalſtabs den Dienſt des 
früheren Komdr. Generals übernehmen ſoll. 

Die Dienſtzeit beträgt für die Inf., Gebirgs- und Felt. 
Artl. und die Pioniere 72 Tage, für die Kav., Feldartl. und 
Verpflegungstruppen 90 Tage. Für alle kämpfenden 
Truppen kommen dazu zwei Wiederholungsübungen von 
je 24 Tagen. 

Die Organiſation in 6 Div. wird beibehalten. Die Inf. 
wird in 16 (bisher 17) Rgtr., außer einem ſelbſtändigen 
Batl., gegliedert. Die Kav. beſteht aus 3 Rgtrn., zuſammen 
12 Eskn. (früher 16). Die Feldartl. beſteht aus 3 Rgtrn. 
mit 2 Abtlgn. zu 3 Bttrn. 7,5 em-Kan. und 1 Abtlg. zu 
2 Bttrn. 12 cm=-Haub. Die Gebirgsartl. Ref. zählt 2 Abtlgn. 
zu 2 Bttrn. 7,5 em⸗Gebirgskan. und 1 Bttr. Gebirgshaub.; 
außerdem 1 ſelbſtändige Gebirgsbttr. der 6. Div. Die 
ſchw. Arti. beſteht aus 1 Abtlg. zu 2 Bttrn. 10,5 cm-an. 
und 1 Bttr. 15 em-Haub. Schließlich gibt es 1 Flieger- 
abwehrabtlg. zu 3 Bttrn. 7,5 c m-Fliegerabwehrkan. 

Die Feſtungsartl. wird erheblich vermindert, da die 
Feſtungen bei Kriſtianſand, Kongsvinger, die Stjoer- und 
e und Narvik keine Friedensgarniſonen behalten 
ollen. 

Die Luftwaffe ſoll auf Heer und Marine aufgeteilt werden. 
Die des Heeres umfaßt 4 Kampffliegerabtlgn., 4 Aufklä⸗ 
rungsabtlgn. und 1 Bombenwerferabtlg., zu je 9 Flgz. 

Der Übergang zur neuen Wehrordnung kann nur langſam 
und unter Erhaltung der Kriegsbereitſchaft ſtattfinden, und 
deshalb in der Hauptſache erſt am 1. Januar 1930 beendet 
ſein 37. 

In Schweden geht die Heeresverminderung ge⸗ 
mäß Beſchluß von 1925 planmäßig weiter. Bei der dies⸗ 
jährigen Seſſion des Reichstages ſind verſchiedene Verſuche 
gemacht worden, Verbeſſerungen in der beſchloſſenen Wehr— 
ordnung zu ſchaffen, z. B. Beibehaltung noch eines Artl. 
Agts. als leichtes motoriſiertes Artl. Rgt., Ausſtattung der 
ſelbſtändigen öſtlichen Brigade mit Kav. und Artl., Ein- 
ſtellung aller waffenfähigen Wehrpflichtigen ſtatt, wie jetzt, 
nur eines feſtgeſetzten Kontingents uſw. — aber alles ver- 
gebens. Dieſelbe Mehrheit, die die große Verminderung be- 
ſchloſſen hat, hat alle Verbeſſerungen niedergeſtimmt. 

Für die Marine dagegen ift. von allen bürgerlichen 
Parteien und einigen Sozialdemokraten ein Flottenpro⸗ 
gramm angenommen worden. Es umfaßt eine Küſtenflotte 
von 4 Küſtenpanzerſchiffen, 8 Zerſtörern, 8 Vedettenbooten, 
9 Übooten, 1 Flugzeugmutterſchiff. 13. 

Türkei. Ein großer Teil der Abgeordneten zur Großen 
Nationalverſammlung beſteht aus ehem. oder auch aus noch 
aktiven Offz. und Generalen der Armee. Nach Art. 1 des 
kürzlich in Kraft getretenen Geſetzes über den Militärdienſt 
der Abgeordneten iſt vorgeſehen, daß alle Offz., die zu 
Abgeordneten gewählt werden, oder bei Wahlen kandidieren, 
um ihre Entlaſſung aus dem Militärdienſt einzukommen 
haben. Kommen ſie dieſer Anordnung nicht nach, oder 
können ſie ihre Entlaſſung nicht erhalten, ſo dürfen ſie der 
Großen Nationalverſammlung nicht länger angehören. Auf 
Grund dieſer Beſtimmung haben jetzt mehrere Abgeordnete, 
darunter der Miniſterpräſident Ismet Paſcha und der Präſi⸗ 
dent der Großen Nationalverſammlung Kiaſim Paſcha, welche 
beide aktive Generale ſind, ihren Abſchied eingereicht, um 
bei den bevorſtehenden Wahlen kandidieren zu können. 51. 


Bereinigte Staaten. Entwicklung des amerikan. 
Artl. Materials bis Ende 1926: a) 37 mm-Kan. u. 75 mm- 
Mörſer. Studien über deren Fortbringungsart im Gange. 
b) 75 mm-Feldkan. M 23 eingeführt; 105 mmel. F. Hb.⸗ 
Lafette in Erprobung, Gewicht 3300 Pfund, max. Schußw.: 
11 km. c) 155 au M 20. Nach Erprobung foll un- 
geteilte Fortbringung auf 10 t-Traktor erfolgen. Gewicht 
7000 kg, max. Schußweite: 14½ km. d) Traktoren: Nach 


Erprobung in Einführung 2 t-⸗Traktor; künftig follen je ein 
5 und 10 t⸗Traktor eingeführt werden; in Einführung fei 
ferner der Fordſche Cross-country car auf Rädern (Voj. 
Techn. Zpravy, Mai 1927). 54. 
Der Kampf der Meinungen für und wider den leichten 
bzw. ſchweren Kampfwagen iſt durch klare Entſcheidung 
hinſichtlich Weiterentwickl. beendet. Baldmögl. Erſatz der 
40 t ſchw. Mark. VIII⸗Kampfw. durch brauchbarſten aus 
augenblickl. Konſtruktions- und Verſuchsarbeiten hervor- 
gehenden mittleren Kampfw. In Frage kommen 23 t- und 
15 t-Wagen u. probeweiſe Anfertigung eines neuen 
leichten 6t⸗Kampf w. Zur Durchbildung der letzteren 
ſowie zur Ausſtattung der Inf. mit geländegängigen Per- 
ſonenwag. ſind erhebliche Mittel angefordert. (Infantry 
Journal.) Wo. 


Aus der militäriſchen Fachpreſſe 


The Royal Tank Corps Journal. Mai 1927. — Genmaj. 
Capper: „Auswirkung der Heeresmotoriſrg. auf jtändige 
Befeſtigungen.“ Feſtungen im ganzen Lande werden als 
kampfw.⸗ſichere Zufluchtsſtätten für geſchlagene Heeresteile 
wieder notwendig. Gegen Motordiv. ſind Hauptdepots an 
Kriegsgerät, Munition u. Nahrungsmittel nur in Feſtungen 
ſicher. Verteidigungsſchema: Ring kleiner Forts, gut ein⸗ 
gedeckt gegen Luftangriffe, armiert mit vielen MG. und 
Schnellfeuergeſchützen für Flankierung. Forts durch Ver- 
bindungsgraben oder unterird. Gang verbunden. Schutz der 
Fortzwiſchenräume durch Drahtverhaue und Kampfw.⸗ 
Hindernis, beſtehend aus ſtarken, 1, m hohen Eifenbeton- 
pfählen, die ſo dicht beieinander ſtehen, daß Kampfw. nicht 
hindurch können. Dieſes Hindernis unter Flankierungs— 
feuer der Forts. Minenfelder (Selbſtentzündung und elek— 
triſche — letztere, um Ausfälle der Feſtungsbeſatzung 
zu ermöglichen). Vorbereitete vorgeſchobene Beobach- 
tungsſtellen, die beobachtetes Feuer der Forts ermög⸗ 
lichen, ſelbſt wenn dieje vom Feind eingenebelt). — „U us- 
bildung in Indien. Erzielte Fortſchritte.“ 
Ausbildungswinke für Panzerw. Komp. — Obrſtlt. H o p e- 
Garſon: „Brit. Kampfw. in Nordweſtrußl.“ Kap. VI: 
Gatſchina. (Fortſ. f.) — Maj. Coſtin⸗Nian: „Im 
rauhen Riff. Kampfw. im Bergkriege in Marokko 1925.“ 
4 Lichtb. und 1 Skizze. Inhalt bekannt. — „Flaggen. 
Ein Rekrutendrilldilemma.“ Gibt die 15 neuen 
Kampfw.⸗Signaltafeln und ihre Bedeutung. — Frz. Batl. 
Chef Goubenard: „Kampfw. in Marokko 1925.“ Die 
Operationen der Kampfw. Komp. C1, C4 und O5 am 11. 
und 12.9. (Fortſ.) Die 69. Inf. Brig. der 35. Inf. Div. gab 
ſo ſchlechte u. unzweckmäßige Weiſungen für ihre Kampfw. 
Komp. (5. Komp.), daß dieſe 6 Stunden nach Angriffsbeginn 
und nach Zurücklegung von 15 km ſchwierigen Geländes 
unverricht. Dinge zum Ausgangspunkt zurückkehrte. Sie war 
5 km ſeitl. herausgeraten. Tagsvorher hatte dieſelbe Inf. 
Div. mit den Kampfw. gut zuſammengearbeitet. Bei der 
128. Inf. Div. erbat die Div. des öfteren die Kampfw.⸗ 
Transp. Lkw. zum Nachſchub- und Verwundetenabſchub mit 
dem Erfolg, daß ſowohl Kampfw. als Träger⸗Lkw. durch 
notwendig werdende Reparaturen ausfielen. (Fortf. f.) — 
„Das Korps Budget.“ 9. Panzerw. Komp. berichtet 
über Tarnverſuche bei Beſuch der Kav.⸗Schule Saugor (In⸗ 
dien). Erkundende Kav. Offz. ritten meiſt bis auf 10 m an 
getarnte Panzerwagen heran, ohne ſie zu erkennen. Ein 
Herr ließ ſein Pferd an Heuſtapel knabbern, ohne zu merken, 
daß darunter der feindl. Panzerwagen getarnt war. j 

The Royal Tank Corps Journal. Juni 1927. — Maj. 
Le Martel: „Verwendung von Kleinkampfwagn.“ Be- 
handelt takt. Verwendung eines zum Kleinkampfw. Batl. 
umbewaffneten Inf. Batl. (500 Mann auf 250 Zweimann- 
kampfwagen). Beachtenswert der Satz: „Takt. Verwendung 
eines Kampfwagens und Einzelheiten feiner mechan. Kon- 


ſtruktion müſſen Hand in Hand gehen: weder die eine noch 


die anderen können unabhängig voneinander entwickelt 
werden, denn beide hängen von den allgemeinen Richtlinien 
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für den Einſatz von Kampfw. im Kriege ab.“ — „Der 
Croßley⸗Martel Einmannkampfwagen.“ Be⸗ 
ſchreibung des neueſten Typs, bei deſſen Fahrgeſtell das 
Gummitettentriebwert eines Citroen-Regreſſe⸗Zwitter ver- 
wendet iſt. Die Fahrtrichtung iſt umgekehrt: Motor und 
Lenkräder ſind hinten. Zuſatzlenkung durch Fußbremſung 
je einer Gummikette. Die Geländebeweglichkeit und Ge- 
ſchwindigkeit ſollen ſehr hoch ſein. Dazu 4 gute Lichtbilder. 
— Maj. Hotblack: „Wirkl. der beſte Kleinkampfwagen?“ 
Beſchreib. des tſchechoſl. Räderraupenwagens, als deſſen Kon- 
ſtrukteur der Erbauer des dtſch. Krgskampfw. genannt wird. 
„Zweifellos ift der tſchechoſlow. RR.⸗Kampfw. im Augen⸗ 
blick der beſte Kleinkampfw. Der Fortſchritt im Bau leichter 
Kampfw. iſt jedoch jetzt ſo ſchnell, daß dieſes Fahrzeug ſicher 
bald überholt fein wird.“ — Obrſtlt. Ho pe-Carſon: 
„Britiſche Kampfw. in Nordweſtrußl.“ Kap. 7: Rückblick auf 
die Operationen und die Gründe für Mißerfolge. (Fortſ. 
folgt.) 96. 
The Journal of the Royal United Service Inſtitution. 
London, Febr. 1927. — Genmaj. E. B. Aſhmore: „Luft⸗ 
ſchutz.“ Organifation der Luftſchutzverbände, des Beobach— 
tungsſyſtems. — Genlt. Sir E. A. Altham: „Oberſte 
Kriegsleitung.“ Auszug aus den engl. Werken über den 
Weltkrieg „Governments and War“ von Genmaj. Sir 
Maurice und „Soldiers and Statesman 1914—18“ von 
Feldm. Sir Robertſon. Maurice zeigt, daß auch der 
bedeutendſte Soldat nicht in der Lage iſt, gleichzeitig auch 
das Staatsſchiff zu ſteuern und führt dafür als geſchichtl. 
Beiſpiel auch die Verhältniſſe im amerikan. Sezeſſionskrieg 
an. Sir Robertſon ſchildert anſchaulich die verwickelten 
Verhältniſſe in der engliſchen O. H. L. — Kpt. Paſchen: 
„S. M. S. Lützow bei Jütland.“ Darſtellung des damaligen 
Artl. Offz. der „Lützow“ über die Tätigkeit der „Lützow“ 
in der Skagerrakſchlacht. — Maj. G. S. Brunskill: 
„Vermehrung der Inf.-Waffe für den Krieg.“ Contra 
Maj. Cowper, der das Rgt. für die beſte Einheit bzgl. 
Korpsgeiſt und Kampf bezeichnet. Brunskill ift für die Div. 
Cowper ift für Schaffung einer bef. Territorial-Armee⸗ 
Ref, Brunskill nicht. Cowper will der akt. Armee 
erhebliche Teile entziehen für die Erweiterung der Territ.- 
Armee. Verf. ift dagegen. Die Territ.-Armee müſſe ihre 


eigenen Ausbilder ſchaffen. — Kpt. H. Bullock: „Der 
ſtändige Heeresgerichtshof u. a. Bem. zum franz. Difzi- 
plinarverfahren.“ — Kpt. H. M. J. Rindle: „H. M. 


Küſtenwehr in Frieden und Krieg.“ Entſtehung, Aufgaben 
und Leiſtungen. — Maj. F. E. Hotblack: „Otſch. An- 
ſichten über Tanks.“ In Otſchl. und Sſterr. feien in den 
letzten Jahren zahlreiche Bücher über Tanks erſchienen. 
Otſchl. habe beſſere Literatur darüber als Engl. Schildert 
Entwicklung der Tankfrage im Kriege, Tankorganiſation 
aller Nationen, Tanktaktik. — Genmaj. Sir P. Hambro: 
„Pferd und Maſchine im Kriege.“ Allgemeiner Überblick 
über die Entwicklung dieſer Frage, takt. Ausſichten, wirt— 
ſchaftliche Bedeutung und Zukunftsausſichten. — Kpt. H. G. 
Thursfield; „Aufgaben des Kreuzers für die Bedürf— 
niſſe des Reiches.“ Erklärt den Begriff „Kreuzer“, fchildert 
hiſtor. Entwicklung und die Bedeutung des Kreuzerkrieges. 
Engl. braucht Kreuzer zum Schutze des Verkehrs und Han- 
dels in den verſchiedenen Seegebieten, in der Schlacht für 
Aufklärung u. Kampf gegen feindl. Zerſtörer. — Fliegerlt. 
E. Me Donald: „Verbindung zw. Heeresverbänden 
und Fliegerverbänden im Bewegungskrieg.“ Art und Gin- 
jag der techn. Verbindungsmittel. — Kpt. G. MacLeod 
Roß: „Oleinfuhr oder heimiſche Kohle?“ Notwendigkeit 
gründlichſter Ausnutzung der heim. Kohle, einſchl. künſtl. 
lerzeugung. — Ital. Kdt. Luizi Viklari: „Die An- 
ſprüche Italiens im Mittelmeer.“ — „Die internationale 
Lage.“ — „Die Lage in China, Anfang 1927.“ — „Die Mb- 
vüſtung.“ — „Eine neue Seekonferenz.“ — „Japan und die 
Abrüſtung.“ — „Gen. Oberſt v. Seeckt.“ — „Der Handel 
der Sowjetunion.“ 32. 
„Narodna Olbrang“. Bulg. Mil. Wochenſchrift Nr. 1319. 
Sofia. 25. 2. 27. — „Helfen wir uns ſelbſt.“ Die erhöhten 
Ruhegehälter der bulgar. Offz. genügen zur Not, doch muß 


bei der Unſicherheit der Verhältniſſe mit ihrer Herabſetzung 
gerechnet werden. Es wird die Gründung einer Militär⸗ 
bank vorgeſchlagen, die vom Offz.-Korps durch Einzahlung 
gebildet werden foll. — „Veränderung der Diſziplinarvor⸗ 
ſchrift.“ Behandelt Beſtrafung von Offz., Bekanntgabe der 
Strafe und Verſetzung der beſtraften Offz. — „Das Gewehr 
als Entfernungsmeſſer.“ — Nr. 1323. 25. 3. 27. — Genlt. 
N. Jvanov: „Die Einnahme der Feſtung Adrianopel 
26. 3. 1913.“ — „Die albaniſche Armee.“ — Orlow: „Das 
Soldatenlied.“ Behandelt den Einfluß des Soldatenliedes 
auf den Geiſt der Truppe. — „Griechenland“: Er: 
klärung des neuen franz. Geſandten in Athen, Clement, zu⸗ 
gunſten einer ſerb.-griech. Annäherung. — Engl. Kritik des 
bulgar. Buches: „Epopä von Dorjan“, das auch ins Franz. 
überſ. iſt und ſich mit den Kämpfen an der Dorjan-Front 
1915—1918 befaßt. — Nr. 1324. — Die bulgar. Offz. find 
ſchlechter bezahlt als die gleichgeſtellten Staatsbeamten, ge- 
nügſam, wollen fie dem Vaterlande durch Selbſtaufopferung 
dienen. — „Das Flugweſen in der Tſchechoſlow.“ Überſ. — 
„Flugweſen und Gaskrieg in Rußl.“ — Der Flieger Klim, 
der aus ruſſ. Dienſte nach Warſchau entfloh, lügt vor dem 
Korreſpondenten des „Kurier Warſzawſki“ über die Rolle 
Dtſchl. in der Kriegsrüſtung Rußl. Klim will in St. Peters- 
burg Stahlflaſchen mit Giftgaſen geſehen haben. — Prof. 
Kyrow: „Sind wir ein kriegeriſches Volk?“ Die Bul- 
garen kämpften durch 549 Jahre und lebten durch 642 Jahre 
in griech. und türk. Sklaverei. — Nr. 1325. „Panzer⸗ 
kraftwagen.“ Überſ. aus dem Dtſch. — „Erplodieren 
der Minenwerfer.“ Überſ. — Gen. d. R. Kantarziew: 
„Hände aus den Taſchen.“ — Mierka: „Die Wieder- 
geburt Chinas.“ — „Entwaffnung und Bewaff⸗ 
nung.“ Nachweis, daß die Abrüſtung des Friedens— 
vertrages nur bei den Zentralmächten durch⸗ 
geführt wird. 13. 


„Ralnik“. SHS. Mil. Monatsſchrift Nr. 3. Belgrad. März 
1927. — Univ. Prof. Dr. St. Stanojevic: „Angeſichts 
des Krieges 1912.“ Teil I ſchildert die polit. Lage in Europa 
als für die verbündeten Balkanmächte günſtig, da der engl.- 
dtſch. Konflikt alle Aufmerkſamkeit auf fich zog, Öfterr.-Ung. 
aber durch den ungünſtigen Eindruck (?), welchen die An- 
nexion von Bosnien und der Herzegovina in Europa aus- 
gelöſt hatte, ſich hüten mußte, am Balkan gleich wieder auf— 
zutreten. Teil II behandelt Mobiliſierung, Konzentrierung 
und Kriegsplan der Verbündeten. Laienhaft iſt die Er- 
zählung über das vier Tage währende Gefecht einer ſerb. 
Div. gegen die Arnauten am Mrdar noch vor Kriegs— 
erklärung. Beſonders hervorgehoben wird der unerwartet 
gute Erfolg der Mobiliſierung der ſerb. Armee. — Gen. 
D. Stanojevic: „Ratſchläge für jüngere Offz. über 
Dienſt und Privatleben.“ Verf. beſpricht die Anforderungen, 
welche an den Offz. in einer modernen Armee geſtellt werden. 
— Genſtb. Oberſt N. Hriftic: „Angriff auf Brdica und 
Belagerung von Skutari.“ Beſchreibung der „legendären“ 
Heldentaten der Drina-Div. 2. Aufgebots und des alban. 
Detachements gelegentlich des — zwar vollkommen erfolg- 
loſen — Angriffes auf Brdica im Kriege gegen die Türkei 
1912/13 und der Belagerung von Skutari bis Anfang April 
1913. — Maj. W. Wauchnik: „Rolle des Autos im Welt- 
kriege.“ Behandelt nach franz. Quellen (Paul Hervé) in 
überſichtl. Aufbau die Entwicklung des Automobilismus in 
der franz. Armee im Weltkriege, von beſcheidenſten An— 
fängen bis zum unentbehrlichen Kampfmittel, ohne welches 
ein Zukunftskrieg überhaupt nicht gedacht werden könne. 
Wegen mangelhafter Induſtrie in SHS. weiſt Verf. auf 
Notwendigkeit, das zur Verfügung ſtehende Automaterial 
im Kriege nicht zu ſpezialiſieren, ſondern bis zur äußerſten 
Leiſtungsſähigkeit auszunutzen, d. i. zum Transporte von 
mindeſtens 100 km/t je Tag. (Schl. f.) — Maj. G. Vu ic: 
„Gebrauch von Rauch zur Irreführung und künſtl. Nebel.“ 
Phantaſt. Durcheinander allgemein bekannter Daten über 
den chem. Krieg mit eingeſtreuten kriegeriſchen Gemein— 
plätzen, wie z. B., daß der Krieger der Zukunft „Nerven aus 
Stahl, eiſerne Geſundheit, Herz in der Bruſt und legendäre 
Tapferkeit“ haben müſſe; von Rauch und Nebel aber ift 


ö 
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außer einigen hem. Formeln fajt keine Rede! — Flieger- 
Ing. D. Lucic: „X. Flug⸗Ausſtellung in Paris.“ Be- 
ſchreibung der verſchiedenen Typen im Hinblick auf Kriegs- 
fliegerei. — Ing. Hptm. J. Krajlic: „Dampf: u. Elektro⸗ 
Lokomotive.“ Anregung zur Einführung elektr. Lokomotiven, 
da SHS. der einzige europ. Staat iſt, der keine elektriſche 
Bahnen beſitzt. — Oberſt S. Savic: „Organifation der 
Mil.⸗Kreiskommanden.“ Vorſchläge zum Ausbau dieſer 
Kommanden für ſichere Mobiliſierung der Armee. 13. 
Romania Militara. Bukareſt. Dez. 1926. — „Ein Milit.⸗ 
Jubiläum.“ Schildert Leben und Wirken des rum. Genftb.- 
Chefs, des Div. Gen. A. Lupeſku, der vor 40 Jahren, 
am 1. 7. 1886, als Artl. Offz. in die Armee eintrat, bei 
Kriegsausbruch im Spätſommer 1916 Stabschef in der 
1. Armee wurde und am 15. 6. 1917 zum Unterchef im 
Gr. H. Qu. aufrückte. Nach dem Krieg wurden ihm bis zu 
ſeiner Beförderung am 1. 10. 23 in ſein jetziges Amt die 
wichtigſten Aufgaben in der Armee zuteil; ſo hatte er im 
Juli 1919 die Bukowina und Nordbeſſarabien von den 
Bolſchewiken zu ſäubern. (Mit einem Bild des Jubilars.) — 
Obrſtlt. D. Vrajitoru: „Verbrauch im Krieg.“ Bered- 
nungen, die aber den Wiederverbrauch nicht genügend in 
Rechnung ſtellen und daher ein ſchiefes Bild geben. — Maj. 
C. Steffu: „Verbindung von Artl. und Inf.“ — Maj. 
W. Ghirovici: „Die Bindung des Feindes durch die 
Defenſive.“ — Nachwort der Überſ. aus dem Franz.: „Die 
Begleitartl. in den verſchiedenen Armeen.“ — Leider ſind 
auch in dieſer Nummer wieder mehr Überſetzungen als 
Eigenes. Vergebens ſucht man Schilderungen aus der rum. 
Kriegsgeſchichte, die ſicher nicht nur der ausländiſche Leſer 
begrüßen würde. — Kdor E. Roſchke: „Die Operationen 
zur See gegen die belg. Küſte in Verbindung mit den Land⸗ 
ſtreitkräften, die Unternehmungen von Zeebrügge und Dft- 


ende.“ (Mit 3 Skzzu.) Nutzanwendung auf rum. Verhält⸗ 


niſſe. A. 
Romania Militara. Bukareſt. Jan. 1927. — Gen. C. 
Serbeſki: „Milit. Wert der großen Waſſerläufe.“ Ihre 
Überſchreitung vor den Augen des Feindes und Beiſpiele 
hierzu aus der Kriegsgeſchichte. Ausführungen über den 
Donauübergang bei Flamonda. Vgl. hierzu den Aufſatz von 
G. Jon in „Rom. Mil.“ 9/25, S. 34 ff. (Mit 9 Skzzn. aus 
der Kriegsgeſchichte 1796—1870.) Wenn der Verf. nicht 
durch die franz. Brille (Derretagoix: Strategie) ſähe, könnte 
manches Strittige allgemeingültiger gefaßt werden. Trotz⸗ 
dem darf man geſpannt ſein auf ſeine Beurteilung der Er⸗ 
eigniſſe an der Donau 1877 und vor allem 1916, die in der 
Fortſ. folgen werden. — Obrſtlt. D. Vrajitoru: „Be 
fehlsverhältniffe in der franz. und rum. Armee. Einheit 
der Führung.“ — Obrſtlt. C. Telemac: „Neue Gedanken 
über die Flugtätigkeit im chem. Krieg während der Mobili⸗ 
ſation und Verſammlung.“ — Oberſt St. Georgeſku: 
„Die Bedeutung der Gemeinde als kleinſte Zelle des Staates 
für die Mobilmachung und den Krieg.“ (Fortſ.) — Hptm. 
R. Dimuleſki: „Der Zukunftskrieg.“ — Int. Hptm. 
A. Havrilet: „Die Höchſtpenſion.“ Selbſt wenn man 
die rum. Lebensverhältniſſe in Betracht zieht, gewinnt man 
beim Umrechnen doch den Eindruck: Auch in Rumänien ver- 
hütet eine weiſe Obrigkeit ſorglich, daß die verabſchiedeten 
Staatsdiener durch üppiges Leben ihre körperliche Spann- 
kraft verlieren. — Vet. Obrſtlt. J. Ghinea: „Der Bete- 
rinärdienſt in der Armee.“ Die Unterlagen ſind dem Jahre 
1925 entnommen. — Beſprechungen. Empfehlenswert auch 
für andere größere Zeitſchriften iſt die neue planmäßige 
Einteilung der Bibliographie, die dem Leſer unnötiges 
Nachſchlagen erſpart. — Beſprechung und Löſung der takt. 
Aufgabe Nr. 16. (Mit 1 Skizze.) — Aufgabe Nr. 17. 
(1 Skizze.) A. 
„Woind i Rewoljuzija“. Nr. 1. Jan. 27. — N. Kudr⸗ 
jawzew: „Bildung neuer Unterabtlan. der O. H. L.“, 
Armeen, Armeegruppen, Fronten. Beiſpiele aus Weltkrieg 
bei Dtſchn., Franz., Ruſſen u. aus Ruſſ.-Poln. Krieg. — 
S. Kremkow: „Operative Verwendung der Artl.“ Die 
Artl. Reſ. d. Oberbefehlshabers. Quantitative u. qualitative 
Artl. Verſtärkung. Befehlsfragen (Kirjei, Bruchmüller). Die 


ruſſ. Bttr. zu 3 Gefch. formiert. — W. Triandafillow: 
„Zur zeitgemäßen Vervollkommnung d. Gefechtsausbildung 
der höheren Führer.“ Schwache Punkte der Ausbildung: 
Leitung des Angriffs durch die gegneriſche Tiefenzone 
hindurch u. Arbeitseinteilung bei den Stäben im Gefecht. — 
Sh. Blumberg: „Winterübungen von Führern und 
Truppen.“ — A. Werchowski: „Aufklärung im 
»Detachementstrieges u. moderne Aufklärung.“ Mängel der 
Aufklärung bei den Ruſſen bei Tannenberg u. bei der dtſchn. 
1. Armee bei Paris 1914, bei den Ruſſen vor Warſchau 
1920. — A. Gretſchanik: „Angriff einer Inf. Div. auf 
eine befeſtigte Zone im Bewegungskrieg.“ Löſung einer 
takt. Aufgabe am angewandten Beiſpiel. Umarbeitung nach 
dem Poln. des Genſtbsmaj. Praglowski: „Sammlung 
takt. Aufgaben von der Div. bis zum Inf. Rgt. einſchl.“ — 
E. Sſmyslowski: „Zur Frage der Organiſation der 
modernen Bttr.“ Befürwortet Bttr. zu 6 Geſchützen, glaubt 
nicht an Gruppenangriff der Inf. (1). — S. Kremkow: 
„Kritik ohne Rückgrat.“ Entgegnung auf vorigen Aufſatz, 
Eintreten für Bttr. zu 3 Geſch. — K. Bodsfotsti: 
„Polit. Arbeit im Kampfe.“ Politik u. Moral, Kader u. 
Maſſe, Liquidatoren der polit. Arbeit im Kampfe (Korol 
u. Sſologub), Reflexlehre, polit. Sicherung des Kampf⸗ 
erfolges, der moderne Kampf u. die polit. Arbeit im Kampfe 
(vor dem Kampfe Aufklärung, im Kampfe Beiſpiel, Stu— 
dium u. polit. Bearbeitung des Gegners). — M. Korol: 
„Verhalten im Kampfe.“ Im eigentl. Kampfe keine polit. 
Bearbeitung, nur moral. Einwirkung möglich. „Die dtſch. 
Armee war in den erſten 2 Jahren des Krieges polit. ſtark. 
Nationaliſt. Erziehung, chauviniſt. Feuer, gut geleitete polit. 
Bearbeitung machten die dtſch. Armee polit. ſtandhaft. 
Zu dieſer polit. Standhaftigkeit traten vorzügl. milit. Schu⸗ 
lung u. Eigenfchaften hinzu.“ — A. Schifreß: „Nach⸗ 
wort.“ Entgegnung auf den Aufſatz Korols. — S. S cha- 
purin: „Krieg u. Finanzen.“ Mittel der Finanzierung 
des Krieges, Goldreſerve, Budgetumſtellung, Steuern, 
Kriegsanleihen (Fortſ. f.). — Karatygin: „Die 
Frage der Arbeitskräfte in Frankr. im Kriege 1914—18.“ 
Hiſtor.⸗ökonom. Abriß (Fortſ. f.). — B. Doliwo⸗ 
Dobrowolski: Aus den ausländ. Armeen.“ Erhöhte 
Einſchätzung des Bajonetts in England., Frankr., Forde- 
rung beſonderer Flugmanöver in Engl.; engl, franz., dtſch., 
ital. Mil.⸗Zeitſchriften, milit.. Bedeutung des Mittelmeeres. 
— Sateplinski: „Aus den ausländ. Armeen. Von der 
Ausbildung des Führerperſonals des Nachrichtendienſtes in 
der franz. Armee.“ — „Die ausländ. Mil.⸗Lit. 1926.“ 
1. Dtſch. u. franz. Reichhaltige, gut gegliederte Zuſammen⸗ 
ſtellung der Neuerſcheinungen des Jahres. 45. 


Reviſta Militar. Argentinien. Okt. 1926. — Oberſt J. 
Beverina: „Urſprung und Entſtehung der erſten Ein- 
heiten des argent. Heeres.“ Geſchichtl. Rückblick. Die jetzige 
argent. Armee kann auf 3 Grundpfeiler zurückblicken, auf 
denen fie aufgebaut ift: Die alten Truppen des ehemal. 
Vizekönigreichs Rio de la Plata, Bürgerwehr von Buenos 
Aires und Truppen aus den Jahren der Befreiungskriege. 
— Dr. J. Caſtellanos: „Bei der Hundertjahrfeier des 
9. Reit. Rgts.“ Anſprache, gehalten bei der Feier der 
Fahnenweihe. — Maj. E. J. Röttjer: „Die Operationen, 
für 1826 durch Gen. Alvear entworfen, und die Napoleoni— 
ſchen Operationen.“ Bringt die im Kampf gegen Braſilien 
für 1826 entworfenen Operationen der argent. Armee in 
Vergleich mit denen Napoleons 1815. — Maj. H. Pé- 
leſſon: „Entfaltung der Kav.“ Auf Grund der Kriegs- 
erfahrungen hat ſich die Taktik der Kav. verändert. Ent⸗ 
faltung bei Annäherung an den Feind. — Oberſt Smith: 
„Die Anpaſſungsfähigkeit.“ Anpaſſungsfähigkeit des Men- 
ſchen und beſonders des Soldaten. — Oberſtabsarzt Dr. 
R. d' Ovidio: „Die Lungenkrankheiten in der 5. Heeres- 
Div.“ Mit vielen ſtatiſt. Angaben. — Oblt. A. de Rocha: 
„Zu den Reformvorſchlägen für das Mil.-Recht.“ — Maj. 
J. L. Cernadas: „Wert der Inf. auf den ſüdamerikan. 
Schlachtfeldern.“ Auch heute iſt die Inf. immer noch 
„Königin des Schlachtfeldes“, die Waffe, die alle anderen 
gewiſſermaßen in ſich einſchließt und zur Zuſammenarbeit 


heranzieht. Auf ihre moral. und takt. Güte kommt es an, 
trotz „Material und Chemie“. — Carlos Caval: „Ge 
ſetzentwurf, vorgelegt der Heeres- und Marinekommiſſion 
des braſil. Senats durch den Abgeordneten C. Cavalcanti, 
zur Schaffung der 5. Kampftruppe des Heeres.“ (Bildung 
einer ſelbſtändigen Fliegertruppe.) — Kpt. G. Daeniker 
(Schweiz): „Indirektes Feuer mit ſchw. MG.“ Anſichten 
der ſchweiz. Schießſchule. — „Gen. Alvear.“ Anſprache 
des Kriegsminiſters bei Einweihung des Denkmals für den 
berühmten argentin. Freiheitshelden. 32. 
Reviſta Militar. Argentinien. Buenos Aires, Nov. 26. 
— Oberſt Ramón Molina: „Nationale Verteidigung.“ 
Neben operativen Fragen — Preisgeben einer Grenze, um 
an anderen ſtark zu ſein — Fragen der Beſchaffenheit des 
Heeres, Folgerungen aus dem Weltkrieg, die ſich für Argen- 
tinien ergeben, vor allem in der Organiſation des Heeres. 
— Maj. J. L. Cernadas: „Waffenſchulen.“ Notwendig- 
keit einheitlicher Ausbildung u. Vertiefung der Vorſchriften⸗ 
kenntnis hat die Waffenſchulen hervorgebracht, in denen 
dieſe Kenntniſſe vermittelt werden. In ähnl. Weiſe ſind auch 
zur einheitl. Ausbildung der Lehrer und Führer „Führer— 
kurſe“ erforderlich (Führer kleinerer Einheiten). — Gen. 
Faupel: „Einige Geſichtspunkte für Anlage und Durch— 
führung von Aufgaben für Übungen mit Voll- u. Rahmen- 
truppen, von Übungsgängen und Übungsreiſen, Kriegs- 
ſpielen und ſchriftl. Arbeiten an Hand der Karte.“ Inter⸗ 
effante ausführl. Arbeit, die dtſch. Anſichten wiedergibt. — 
Schweiz. Obrſtlt. Dr. E. Bircher: „Betrachtungen über 
die Marneſchlacht 1914.“ Behandelt: Oberkommando der 
2. Armee in der Kriſis der Marneſchlacht. (Vgl. Veröffentl. 
in den „Schw. Monatsſchriften“. Fortſ. f.) — Oberſt 
Schubert: „Das öſterr. Heer.“ Beſchreibt das Aufteilen 
des alten öſterreich.-ungar. Heeres auf die Nachfolgeſtaaten 
und gibt eine kurze Schilderung der jetzigen Heeresorgani— 
ſation. — P. E. Wright; überſ. durch Kpt. Kelſo: 
„Im oberſten Kriegsrat 1921.“ Verf. war Adjut. und Dol- 
metſcher im Oberſten Kriegsrat der Alliierten von ſeiner 
Gründung 1917 an. Er gibt ein lebendiges Bild der Vor⸗ 
gänge in dieſem Rat und ſchildert die Umſtände, die zur 
Kataſtrophe in der großen Schlacht im März 1918 führten. 
— Oblt. z. S. J. R. Yaten: „Ausbildung in der japan. 
Inf.“ Überf. aus der ameritan. „The U. S. Inf. Journal“, 
März 26. Eindrücke, die ein zum 29. jap. Inf. Rgt. komdtr. 
amerikan. Offz. von der Ausbildung und der Tätigkeit in 
der japan. Inf, gewonnen hat. 32. 
Memorial del Ejercito de Chile. Dez. 1926. — A. G.: 
„Kriegsgliederung.“ Kurze Erklärung einer Kriegsglörg. des 
Heeres. — Int. Obrſtlt. A. Barahona: „Garnijon- 
ſchlachthaus.“ Betont die Notwendigkeit der geregelten 
Fleiſchverſorgung für das Heer. — E. A.: „Takt. Paren⸗ 
theſen.“ Vergleicht aus verſchiedenen Kriegen, vor allem 
dem Weltkrieg, das Verhältnis in Artl.-Bewaffnung und 
Mun.⸗Verbrauch der einzelnen Armeen. — Maj. R. Bena- 
pres: „Geſchichtl. Vorläufer des Huf. Rgts.“ — Obrſtlt. 
R. Urrutia: „Verteidigung von Paris gegen Luftſchiffe 
im Kriege.“ — Maj. F. Leiva Torres: „Art und 
Weiſe, wie fich die Verſorgung eines Heeres abſpielt.“ — 
O. Fenner: „Charakteriſt. Grundlagen des neuen Mil.- 
Rechts.“ — Vermiſchtes: „Das Geheimnis des Geſchützes 
»Bertae (das Parisgeſchütz); „Der Genſtbsoffz.“; „Der Rif- 
krieg“; „Dogmatik in der Kriegsführung“ (aus dem „Mili⸗ 
tär⸗Wochenblatt“); „Fortſchritte im Einnebeln“. 32. 
Reviſta de Artilharia. Liſſabon. Nov. Dez. 1926. Nr. 17 
und 18. — Kpt. N. A. Brandar Antunes: „Auf⸗ 
gaben der ſelbſtänd. Kav. Brig. und reit. Artl. Abt. — Kpt. 
J. P. Alves: „Rechenaufgaben.“ — Gen. E. Pellen: 
„Kurze Studie über Soziologie und Mil.-Pſychologie.“ — 
Maj. *: „Takt. Aufgaben.“ — Fähnr. H. de Silva 
Delgado: „Zuſammenwirken von Luftfahrt und Artl.“ 
— Oberſt C. Bilſtein de Meneges: „Beiträge zur 
Geſchichte der 4. Artl. Abt.“ Tagebuch aus dem Welt- 
kriege. 32. 
Schwed. Artilleri-Tidfkrift. Nr. 1/2. 1927. — „Die Uus- 
rüſtung der Artl.“ — N. af Sillén: „Unſere Briſanz⸗ 
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munition.“ — A. Leth: „Einige ſchießtechn. Probleme.“ — 
Silas Karlſtedt: „Artl.⸗geodätiſche Meſſungen in 
Schweden.“ — „Verſuchsweiſe ausgeführte Zielbeſtimmung 
durch kombinierte Meß- und Luftbeobachtung.“ — „Ergeb- 
nis der Wirkſamkeit der Meßabteilung an der Schießſchule 
1926.“ 76. 
Kungl. Krigsvetenſkaps-Akademiens Tidſkrift. Nr. 3. 1927. 
— E. E. Ljungberg: „Jahresbericht des Vortragenden 
in Artl.⸗Wiſſenſchaft.“ — „Verpflegungsweſen während des 
Ruſſ.⸗Japan. Krieges 1904/05.“ (Fortſ.) — „Neuzeitliche 
dtſch. Anſchauungen über Marſch, Unterbringung und Siche⸗ 
rung.“ — „Geſichtspunkte für die Verwendung der Korps- 
tav.“ — „Geſchichte der Oſtgöta-Reiter.“ 76. 


Deutſcher Offz.-Bund. Nr. 18: Prof. Dr. O. Hoetzſch: 
Die große Politik. Obrſtlt. a. D. v. Schäfer: Die letzten Ent- 
ſchlüſſe des A. O. K. Prittwitz. Gen. d. Inf. v. François: 
Die moraliſche Kraft der dtſch. Soldaten im Weltkriege. 
A. v. Wegerer: Die brit. Dokumente zum Kriegsaus⸗ 
bruch. — Polit. Wochenſchrift. Nr. 25: Genf und das kleine 
Geſchlecht. Das engl. Gewerkſchaftsgeſetz. — Welt u. Wiſſen. 
Nr. 26: Wettermacher und Wettermachen. Aus der Ge⸗ 
ſchichte des Poſtweſens. — Kundſchau. Nr. 26: Alte und 
neue Roſenſchönheit. Durch das Lahntal zum Rhein. — 
Kyffhäuſer. Nr. 25: Wehrmacht und Wehrgeiſt. Soldaten⸗ 
tum und Jugendbewegung. Dtſch. Schickſalsgemeinſchaft. — 
Der Stahlhelm. Nr. 26: Der Dolchſtoß von vorn. Raumnot 
und Eigentum. — Kriegskunſt in Work und Bild. Nr. 9. — 
Der Aufrechte. Nr. 18: Illuſionen? — Diſch. Wochenſchau. 
Nr. 26: Die Befreiung des dtſch. Arbeiters. — Gewiſſen. 
Nr. 26: Außenpolit. Drehbühne. Englds. ruſſ. Politik. — 
Diſch. Treue. Nr. 26: 8 Jahre Verſailles. — Sſterr. Wehr- 
zeitung. Nr. 25: Die Zukunft unſerer bürgerl. Parteien. — 
Funk. (Verl. Weidmannſche Buchhandlung, Berlin SW 68, 
Zimmerſtr. 94.) Nr. 27: Europ. Funkprogramm N bis 
9. 7. 27. 0. 


Verſchiedenes 


Gedenktage im Juli 1927. 


80. Geburtstag: K. Normann, Heinrich, Ch. Genlt. a. D., 
Kdr. d. 30. J. Br. (1896—99 Kdr. d. württ. J. R. 121), am 
31. 7. in Koblenz. 

75. Geburtstag: Behn, Hermann, Ch. Genlt. a. D., 
1918 Inſp. d. 1. ſtellb. Pion. Inſp. (1895 Kdr. d. Pion. B. 6, 
1902—06 Kdr. d. Pion. d. XVI. A. K.), am 12. 7. in Berlins 
Wilmersdorf. o. Hartmann, Marton, Ch. Genlt. a. D., 
1914—15 Kdr. d. 49. dw. Br. (1906 Kdr. d. Bad. Inf. R. 
169, 1907 Kdr. d. 49. J. Br. [Gr. Heſſ.]), am 17. 7. in Darm⸗ 
ſtadt. o. Werder, Albert, Ch. Gen. d. K. a. D., 1918 Kdr. 
d. 10. Ldw. Div. (1903 Kdr. d. Drag. R. 23, 1903—05 Chef 
d. Genſtb. d. XVIII. A. K., 1905—09 Kdr. d. 25. Rav. 
Br., 1910 Inſp. d. 4. K. Inſp., 1912 Kdr. d. 8. Div., 1914 
höh. Erf. Kdr. [z. bei. Verwf d. VI. A. K., 1915—17 Kdr. 
d. 4. Erſ. Div., 1918 Kdr. d. 10. Ldw. Div.), am 22. 7. in 
Goslar am Harz. Hahn, Bruno, Genlt. a. D., 1914—15 
Kdr. d. 46. Ref. Div. (1905—11. Kdr. d. Felda. R. 11, 1911 
bis 1914 Koͤdr. d. 31. Felda. Br.), am 22. 7. in Berlin⸗ 
Lichterfelde. * Dallmer, Victor (P. I. m. m. E.), Ch. Gen. 
d. Inf. a. D., 1918 Kdr. d. 10. Ref. Div. (1900—04 Kdr. 
J. R. 15, 1907 Kdr. d. 20. J. Br., 1914—16 Kdr. d. 27. dw. 
Br.), am 25. 7. in Baudach, Kr. Croſſen. v. d. Often, Felix, 
Ch. Genit. a. D., 1918 Kdr. d. ſtellv. 78. J. Br. (1904—08 
Kdr. d. J. R. 164, 1910 Kdr. d. 17. J. Br., 1914 Kdr. d. 
ſtellb. 17. J. Br., 1914—16 Kdr. d. ſtellv. 24. J. Br.), am 
31. 7. in Dresden. 

70. Geburtstag: Friedrich II., Großherzog von Baden, 
K. H., Gen. Oberſt mit dem Range als Gen. Feldm., 1909 
Gen. Inſp. d. V. Armee⸗Inſp. (1891 Kdr. d. J. R. 113, 1893 
Kdr. d. 4. Gde. J. Br., 1897 Kdr. d. 29. Div., 1897—1902 
Kdr. Gen. d. VIII. A. K., Chef d. 5. Bad. J. R. 113), am 
9. 7. in Karlsruhe. uo. Dresler und Scharfenftein, Her- 
mann, Genlt. a. D., 1919 Kdr. d. 25. J. Div. (1907 bis 
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1912 Kdr. d. Uffz. Sch. Biebrich, 1912—14 Kdr. d. 
J. R. 66, 1914 Kdr. d. 13. J. Br., 1915—16 Kdr. d. 
26. Ref. J. Br.), am 9. 7. in Bad Sachſa im Harz. MWuthe, 
Max, Ch. Genmaj. a. D., 1919 Kdr. d. Bekl.⸗Amt d. I. A. K., 
am 9. 7. in Friedrichroda in Thüringen. Ro. Wurmb, Lutze, 
Ch. Genlt. a. D., 1917 Kdr. d. Inf. Erſ. Trupp. Beverloo 
(1911—14 Kdr. d. J. R. 69, 1914 Kdr. d. 59. J. Br., 1915 
Abſchn. Kdr. d. Feſtung Grodno), am 18. 7. in Berlin W 30. 
%v. Horn, Franz, Ch. Genmaj. a. D., 1918 Inſp. d. Erf. 
Est. III. A. K. (1908—09 Kdr. d. Kür. R. 3), am 18. 7. in 
Berlin-Wilmersdorf. Limbourg, Leo, Ch. Gen. d. Urti. 
a. D., 1918 hr. d. Genkdo. (3. b. V.) Nr. 53 (1906 Kdr. d. 
Fußartl. R. 5, 1908—12 Chef d. St. d. Inſp. d. Fußartl., 
1912—14 Kdr. d. 1. Fußartl. Br., 1914—17 Gen. d. Fußartl. 
Nr. 2, 1917 Artl. Kdr. Nr. 104, Kdr. d. 15. Reſ. Div.), am 
23. 7. in Baden-Baden. v. Krohn, Arthur, Ch. Genlt. 
a. D., 1916 Kdr. d. Etapp. Mun. Weſ. b. d. Etapp. Inſp. 2 
(1905—11 Kdr. d. Felda. R. 10, 1911—13 Kdr. d. 10. Felda. 
Br., 1914 Kdr. b. d. Hpt. Reſ. Poſen), am 25. 7. in Han⸗ 
nover. H. 


Flugweſen. 


Vereinigte Staaten. Lt. Bericht des Befehlshabers des 
Luftkorps, Gen. Patrick, macht die Ergänzung der akt. Offz. 
der Heeresluftſtreitkräfte infolge hoher Anforde- 
rung an die Tauglichkeit Schwierigkeiten; auch mangelt es 
an fliegeriſch vorgebildeten Offz. höherer Dienſtgrade. Seit 
einigen Jahren werden auch Mannſch. zu Flugführern aus⸗ 
gebildet. Bei den 6 Einheiten des Ref. Offz.-Ausbildungs⸗ 
korps wurden im letzten Berichtsjahr 1005 Flugſchüler ein⸗ 
getragen. Da man jährl. mind. 500 ausgebildeter Reſ.-Flug⸗ 
führer bedarf, follen 6 neue Einheiten gebildet und die be- 
ſtehenden vergrößert werden. — Nach dem 5-Jahr⸗Bauplan 
wird das Luftkorps um 403 Offz., 6240 Mann vermehrt, das 
Gerät auf 1800 Flgz. erhöht, bis zu 550 Ref. Offz. werden 
zum akt. Dienſt von %—2 Jahren einberufen. Man geht 
immer mehr zum Metallflgz.-Bau über; 5 Ganzmetall-Beob. 
Flag. (Muſter 0—6) find bei der Thomas-Morſe-Geſellſch. 
im Bau. (Luftwacht, 3. 4. 1927.) — Haushaltsvorſchlag 1928 
für Heeresluftdienſt: 20,6 Millionen Dollar (1927: 15,2 Mill.), 
ferner noch 4 Mill. für vertragliche Verpflichtungen; im Staats- 
haushalt außerdem noch 19 Mill. Dollar mittelbare Ausgaben 
für das Luftkorps. 10% Mill. Dollar find für Beſchaffung von 
Ilgz. und Zubehör. Für Marineluftdienſt find rd. 53 Mill. 
Dollar leinſchl. 10,1 Mill. Dollar für neue Flgz.) und für 
Handelsluftfahrt 9 Mill. Dollar vorgeſehen. Geſamtausgaben 
für Luftfahrweſen: 82½ Mill. Dollar. — Der Kriegsſchule Weft- 
Point wurde 1 Flgz. für Land- und Seeverwendung zu Unter- 
richtszwecken überwieſen (1 Flgz. für 1100 Offz.-⸗Anwärter!). 
Nach Erklärung des Unterſtaatsſekr. des Krieges Daviſon 
follen die U. S. A. 1933 mindeſtens 2000 Kriegsflgz. mit 
1650 Offz., 15000 Mann Beſatzung haben. — Nach dem 
Jahresbericht der Marineluftfahr-Abt. verfügte die Ma- 
rine am 30.6.1926 über 639 Flgz. Nach Durchführung 
des 1000⸗Flgz.⸗Planes wird fie 667 akt. und 333 Ref. Flgz. 
beſitzen. 2 verbeſſerte Kampfflgz. Curtiß und Boening 
wurden erprobt und beſtellt; ein Wright-Kampfflgz. für 
Bordverwendung war mit 3 verſchied. Mot. im Verſuch; 
20 „U 03,-Ilgz. wurden beſtellt, desgl. zu Verſuchszwecken 
zwei „O2 U 1“⸗Flgz., ferner 27 verbeſſerte Löning⸗Zwitter⸗ 
Flgz. (für Qand- und Seeverwendung). Entwickelt werden 
das Dreigabenflaz (Torpedo-, Bomben- und Aufklärungs- 
figg), ein Aufklärungsflgaz. für große Entfernungen, ein 
Beobachtungsflgz. für Schlachtſchiffe und Kreuzer und eins 
für Zerſtörer und Üboote. Flugführerzahl wuchs 1926 nur 
um 44, ſoll bedeutend erhöht werden, desgl. die Zahl der 
Mannſch. Die im Bau befindl. Starrluftſchiffe follen fertig- 
geſtellt, nichtſtarre Luftſchiffe zu Verſuchszwecken gebaut 
werden. Für den Bau des Erſatzluftſchiffs des zer- 
ſtörten „Shenandoah“ wurden 18 Mill. RM. ausgeworfen. 


Anfragen können nur gegen Einſendung von 
Rückporto beantwortet werden. Schriftleitung. 


— Da fih der dtſch. „LZ 126“ als „Los Angelos“ glänzend 
bewährt, wird das neue nach gleicher Bauart auf Goodyear⸗ 
Zeppelinwerft gefertigt. Länge 315 m, Inhalt 180 000 cbm, 
Motorſtärke 4800 PS, Geſchwindigkeit 145 km / Std., Reidh- 
weite 8000—12 000 km. Des geringeren Luftwiderſtandes 
wegen ſind Wohn⸗, Maſchinen- und Kommandoräume in den 
Rumpf verlegt. Luftſchrauben find an Streben um 90° dreh- 
bar befeſtigt. Bewaffnung mit MG. und 6 Flgz. — Die 
Marine⸗Abt. fordert bis 16. 5. 1927 Angebote für Bau eines 
Luftſchiffs von 183950 cbm; 70 kn Geſchwind. bei 900 m 
Höhe, durchſchnittl. Geſchwind. 50 kn bei 130 Std. Fahrt; 
Füllung: Waſſerſtoffgas oder Sonnengas, Länge höchſtens 
238 m, Höhe höchſt. 47 m, Breite höchſt. 41m; Herſtellung 
durch Amerikaner oder amerik. Geſellſchaften. Hauptbedin⸗ 
gung große Flugſtrecke, weil zur Aufklärung auf See 
beſtimmt. — Das von Slade in der Halle bei Glendale 
gebaute Ganzmetall⸗Luftſchiff ift faſt fertig- 
geſtellt; es foll eine 36ſtünd. Luftverkehrsverbindung zw. 
Los Angeles und New Pork und eine 30ſtünd. zw. New 
York und London herſtellen. Die Gaſträume follen alle Be- 
quemlichkeit, auch Dampfheizung und Rundfunk, haben. — 
An Feſſelballonen verwendet die Flotte „Caquot M“ 
mit 930 ebm Inhalt, 24,68 m. Länge, 792 m Durchmeſſer 
und 450 m Aufſtieghöhe bei 2 Beobacht., ſowie „Caquot F” 
mit 1400 ebm Inhalt, 28,2 m Länge, 9,42 m Durchmeſſer und 
900 m Steighöhe bei 2 Beob. Ballonſtoff aus 3 Lagen gum⸗ 
miertem Baumwollſtoff, außen aluminifiert; Korb aus ſpan. 
Rohr mit elaſt. Stoßfänger; beſond. Verankerungsnetz. Das 
Heer benutzt „Caquot K“: 1000—1050 ebm Inhalt, Länge 29, 
Durchmeſſer 8,3, Steighöhe 1050—1230 m. Außerdem den 
A. P.⸗Ballon und ausdehnbare Ballone mit veränderlichem 
Inhalt. —, Der Pulverantrieb zum Abſtoß eines 2300 kg 
ſchweren Seeflgz. wurde auf Linienſchiff „Weft Virginia“ 
erfolgreich erprobt. Sir. 


Vom 16. bis 19. Juli findet in Würzburg der 10. Deutſche 
Studentenfag der dtſch. Studentenſchaft ſtatt. Neben zahl: 
reichen Sitzungen der verſchiedenen Ausſchüſſe ſtehen auf der 
Tagesordnung zwei große Vorträge, die das innere Ver— 
hältnis und die Beziehungen zwiſchen Student, Volk und 
Staat behandeln. Einen Höhepunkt der Tagung bildet die 
am 17. 7. ſtattfindende feierliche Einweihung des Denkmals 
zur Erinnerung an die im Weltkriege gefallenen Ange- 
hörigen der dtſch. Studentenſchaft. R. 


Ofſtzier⸗ und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Aufragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter jandten ein: 

2. Garde⸗N. z. F., Nr. 6. 2. Garde⸗Gren. R., Nr. 84. J. R. 20, Pr. 67. 
J. R. 165, Nr. 26. F. R. 173, Nr. g. J. N. 231, Nr. 50. Drag. N. 6, 
Nr. 12. Felda. R. 60, Nr. 47. Die leichte Artillerie, Nr. 11/12. Fuga. 
R. 20, Nr. 21. Die ſchwere Artillerie, Nr. 4. Deutſchmeiſter⸗Ztg., Nr. 7. 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 
Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten 5 Ien ſich ſtets auf den laufenden 
Monat. Mo. = Montag; Di. = Dienstag; Mi Mittwoch; Do. = Donners- 
tag; Fr. = Freitag; Subd. = Sonnabend; Sntg. = Sonntag; — abds. = 
abends; Low. Kal. —Landwehr⸗Kaſino Zoo; Natl. Kl. = Nationaler Klub, 
Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. = Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 
Chauſſeeſtr. 94. 
76. Rei. Div.: Frantfurt a. M. letzt. Do., 8,30 abds., Alemanniakeller. 
Gren. R. 6: Berlin, letzt. Di., 8 abds. Krgr. V. H. 
R. J. R. 10, D. V.: Breslau, 4. Do., Haaſegaſtſtätte, Tauentztenplatz 
J. R. 21: Berlin, 21., falls Snbd. od. Sutg. am folg. Mo., 8 
Sieden, Behrenſtr. R. J. R. 21 u. Ldw. J. R. 9 willkommen. 
J. R. 23: Berlin, 23, 8 abds, Low. Kaf. 
J. R. 25: Berlin, 25., 8,30 abds., Ldw. Kal. 
J. R. 30: München, 30., 8 abds., Hotel Schottenhammel, zuſammen mit 
„ R. 173 u. 4. bayr. J. R. 
J. R. 52: Cottbus, 13.—14. 8. 27, Rgts. Tag u. Denkur. Weihe. 
J. RN. 53: Berlin, letzt. Do., 7,30 abds., Karl Fiſcher, Ansbacher Str. 55. 
J. R. 60: Berlin, letzt. Mt., 7,30 abds., Natl. Kl. — Hannover, 1. Mi., 
8,30 abds., Offs. Heim, Lützeroder Str. 2. ` 
J. R. 72: Berlin, letzt. Fr., 7,30 abds., Stechen, Behrenſtr. 24. 
J. R. 81: Berlin, letzt. Mi., 8,15 abds. Nettelbed, Nettelbeck⸗, Ecke Kleiſtſtr. 
17 7 175 oe Schwerin, letzt. Mi., 8 abds., Reit. Küchenmeiſter, Wismarſche 
raße 57. 


abds., 


— 
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J. A. 97: Hanau, 6.—7. 8. 27, Rats. T ei i 
R. 97: f 6.7. 8. 27, Rgts. Tag u. Denim. Weihe. (Reinhardt, 
Hanau, Burgallee 134.) hi g 8 no 
= R. 113: Berlin, letzt. Mo., 8 abds., Ldw. Kaf. 
J. R. 118: Berlin, lebt. Fr., Stechen, Behrenſtr. 24, ; 
„N. 126: Stuttgart, letzt. Subd. 8 abds., Standort⸗Offz. Heim (Gr. Inf. Kaſ.). 
. R. 172: Offenburg i. Baden, 6.—7. S. 27, Rgts. Tag u. Denim. Weihe. 
8 (Bund Leit. Offenburg, Grabenallee 12.) 
J. A. 173: Köln, jed. Snbd., 8 abds., Keulen, Venloer Str. 221. (Otters⸗ 
N 80 Kölu⸗Holweide, Ringenſtr. 23.) 
„J. N. 204: Berlin, 4. Mi., abds., Belvedere, Jannowitzbrücke. 
RER 253: Frankfurt a. M. legt. Do., 8 abds., Alemanniakeller, Hauptwache. 
HARGA 266: Hamburg. 4. Mo., Qw. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 
2985 I. N. 380: Berlin, 2. u. 4. Mi., 8 abds., Alte Münze, Dönhoffplatz. 
ul g R. 25: Stuttgart 4. Di. 8 abds. Neft, Kunſtgebäude (Schloßplatz). 
80 R. 11: Berlin, 11. 7. 27, 8 abds. Gebr, Habel, Unter den Linden 30. 
elda, R. 66: Freiburg, letzt. Mi., Bahnhofswirtſchaft. 
Selda, R. 243: Hamburg, 27. 8 äbds., Ecke Bergſtr. u. Plan. 
affenring der ſchweren Artillerie: Berlin, 4. Fr. jed. ungerad. Mts., 
8,30 abds., Wilhelmshof, Anhaltſtr. 12. Bayern, München, 4. Di., 8 abds., 
mit Damen, Auguſtiner, Roter Saal. 
Bi. Stabsoffz.: Berlin, jed, Do., 8 abds. Low, Raf. 
i. Bat. 4: Berlin, legt. Fr. 3 abd8., Liw. Kai., 2. Niſche rechts. 
Z. u. F. Offz. Korps: Berlin, 20. 7. 27, 7,30 abds., Tucherbräu, Friedrichſtr. 100. 
Eiſenbahntruppen: Dortmund, jed. Fr., 9 abds., Krone am Markt. 
Gerkehrstenppentag? Dresden, 25/20. 7. 27. 
eebataillone: Wilhelmshaven, 6.—8. 8. 27, 75 jähr. Jub: Feier. (Hack⸗ 
„ Parth, Wilhelmshaven, Manteuffelſtr. 2) ` 
Seeoffiz.: Dortmund, 2. u. 4. Mi., 8 abds., Sängerheim, Oſtwall 22. Wo. 
A vepre renan CUER OO SERERE TE TEE EEE 


Geſchäftliche Mitteilungen. 


: Wir machen unſere geehrten Lefer auf den der heutigen Ausgabe unſeres 
Militär Wochenblattes“ beiliegenden Proſpekt der Firma J. F. Lehmann 
erlag, München, hierdurch beſonders aufmerkſam. 


Familiennachrichten. 


Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 

Berlobungen: Ernſt Achim v. Winterfeld mit Frl. Gerda Gtievius 
(Berlin⸗Lankwitz—Groeben i. M). — Dr. Karl Erhard Graf v. Wedel 
mit Frl. Mathilde v. Oertzen (Ballenſtedt a. H.). — Paul Auguft de Weerth 
mit Frl. Gerda Dorothea v. d. Heydt (Godesberg Elberfeld). — Guſtab 

aufer, Lt. z. S. a. D., mit Frl. Ilſe Fiege (Hannover —Caſſel). 

Verbindungen: Ludwig Edert, Hptm. a. D., u. Frau Margret, geb. 


v. Borſig (Gr. Behnitz). — Günther v. Schweinichen u. Frau Waldtraut, 
geb. Gräfin v. Schlieffen (Hilarow, Poſt Jarocin). — Hans Gutſchmidt, 
Mai. a. D. u. Frau Hildegard, geb. Lorenz (Berlin). 


Geburten: (Sohn) Leopold Friedrich v. Kracht, Oblt. a. D. (Teffan). 
55 Graf Gerd Finckenſtein (Troſſin). — Werner Graf d. Baſſewitz⸗Levetzow 
(Ritterg. Kläden). — Richard Frhr. v. Girſewald. Ritm. a. D. (Carlsau 
b. Karwitz, Kr. Schlawe). — Budde, Oberſtlt. a. D. (Linkenau, Oſtpr.). — 
(Tochter) Heinrich v. Reiche (Rozbitet b. Kwilcz, Pol.). 

Todesfälle: Graf Leonhard v. Rothtirch u Trac), Maj a. D. (Panthenau). 
— Günther Reichsgraf Finck v. Finckenſtein (Reitwein). — Maria v. d. Marwitz 
(Berlin). — Ernſt Graf Brockdorff⸗Ahlefeldt, Hptm. a. D. (Aſcheberg, Holit.). 
— Otto Gaupp, Oberftlt. a. D. (Ohlau). — Albertine v. Lüderitz (Flens⸗ 
burg). — Agathe v. Uechtritz u. Steinkirch (Berlin). — Frau Geheimrat 
b. Haniel (Prien a. Chiemſee). — Diederich v. Reſtorff, Rittm. g. D. 
(Rakow). Wo. 
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Am 15. Juni 1927 ſtarb unerwartet im 58. Lebensjahre 
der Miniſterialamtmann, Rechnungsrat 


Ernſt Bernau, 
Inhaber des Eiſernen Kreuzes II. Klaſſe w. 
Der Entſchlafene hat dem Vaterlande über 40 Jahre als 


Soldat und Beamter in treueſter Pflichterfüllung gedient und ſich 
im Krieg und im Frieden hohe Verdtenſte erworben. Das Reichs⸗ 


wehrminiſterium wird ihm ein ehrendes Andenken bewahren. 
Der Reichswehrminiſter. 


J. V.: 
Toeppen. 


Max Küst 


[XIXI XI KIXI NENI KEXIXI XEKE XI KIX 
Berlin SW19, Niederwallstr. 32 8 8 
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n | 8  Schuhmachermeister 8 
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"zeichen | S Reitstiefel 8 
n z zu äußerst soliden Preisen 3 
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Stickereien aller Art, 


EWER 
sTo AKA EK 


Heinrich Wenzel, Gassel 


Möbeltransport — Wohnungstausch 


Vertreter in Berlin-Lankwitz: R._Bo en rd 
Kurfürstenstraße 39, Fernspr.: Lichterfelde 1205 


Für die Selddienſtperiode 


Truppenführung. Ein Handbuch für den Truppen⸗ 
führer und feine Gehilfen. Von Oberſt v. Cochen⸗ 
hauſen. Dritte, ergänzte und verbeſſerte Auflage. 
In Ganzleinen M. 7,—. 

In gedrängter Kürze und überſichtlicher Form erteilt 

das Buch Aufſchluß über die Fragen der Truppen⸗ 

gliederung, Truppenſtärken, Marſchtiefen und des 

Transportmittelbedarfs. Die Arbeit in den Stäben iſt 

eingehend behandelt. Dann ſind alle wiſſenswerten 

Angaben über die Verwendung der Lufiſtreitkräfte und 

der Heereskavallerie, über Aufklärung, Verſchleierung, 

Luftſchutz, über Marſch, Ruhe und Sicherung, ſowie 

über die verſchiedenen taktiſchen Formen des Bewegungs⸗ 

und Stellungskrieges gemacht. (Artill. Monatshefte.) 


Die Gefechtsausbildung der Infanferie-Kom- 


panie auf Grund der A. V. J. Zweite Auflage. 

Von Hauptmann v. Frantzius. M 1,50. 
Knapp und überſichtlich werden zunächſt die Kampf⸗ 
formen beſprochen. Dann folgen die Abſchnitte über 
Geländebenutzung, Gefechtsaufklärung, Feuerſchutz, 
Nahkampf und Luftſchutz, um mit einem beſonderen 
Abſchnitt über das Zuſammenwirken mit den anderen 
Waffen zu enden. (Militär⸗Wochenblatt.) 
Das Bataillon im Gefecht. 

v. Frantzius. M. 1,50. 


Der Verfaſſer beſpricht in ſieben knappen Kapiteln in 
enger Anlehnung an die Ausbildungsvorſchrift Führung, 
Luftſchutz, Marſch, Entfaltung, Aufklärung, Angriff und 
Verteidigung und gibt zum Schluß ſehr beachtenswerte 
Anregungen für die Gefechtsausbildung des Bataillons. 
Das Buch wird allen unentbehrlich ſein, die ſich ſchnell 
über den Inhalt der „A. V. J.“ unterrichten und die 
Richtigkeit ihrer eigenen Auffaſſung nachprüfen wollen. 

(Deutſches Offizierblatt.) 


Von Hauptmann 


Verlag von E. S. Mittler & Sohn, Berlin SWS 
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in hervorragender Güte 


Möheltransport 
F. Wodike 


Transportges. m. b. H. 
BerlinSW 61, Teltower Straße 47/48 
Tel.: Hasenh. 1616, 1617, 1618 


Wohnungsvermittlung 


Billigste Preise 


meine er 


vorm. Gondrand & Mangili m. h. H. 
Berlin NW 5 
Quitzowstraße Nr. 11—17 
Telephon-Nr.: Moabit 4500—4504 


Möheltransport u. Wohnungstausch 


Schumacher 
Friedenau 


Transportges. m. b. H. 
Berlin -Friedenau, Handjerystraßs 63 


Rheingau 2001/2 
Geschäftst.: Maj. a. D. Drees 
Möbeltransport 
Aufbewahrung 
Wohnungstausch 


Berlin: 


Robert Haberling 


SW11, Schöneberger Straße 13 
Internationale Spedition 


vaN 
= Lagerung = 
Umzüge nach dem Ausland 


Frankfurt-Oder: 


Oskar Pinnow 


Frankfurt-Oder 
Wilhelmplatz 14 Fernspr. 2036/37 


Spedition — Möbeltransport 
Lagerung — Verpackung 


Beste Referenzen Wohnungstausch — Nachweis 
Berlin: & Minden: DE a 
Kopania&Co. | Albert Schünke 


Berlin-Steglitz 
Bergstraße91 Tel.: Fee. 4040/42 


Spezialhaus für 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Minden i. Westf. _ 
Möbeltransport 


Wohnungstausch 
Königsstraße 51,53 


Edmund BE 


transport 


Franzkowiak_.., 


& (H OCHO PE 
0. Wohnungstaus 
Berlin -Wilmersdorf 


Uhlandstr. 83/84, Pfalzburger Str. 43/48 
Teleph.: Pfalzburg 645, 646, 647, 648 


Berlin: 


Rrenzke & Mitzluft 


Spediteure 
BERLIN G2 
Hinter der Garnisonkirche 1a 
Fernsprecher Norden 394 u. 395 


woseLTRANSpog, 


FEINSTE REFERENZEN 


PFUTZE! 


* E 
Wonnungsinus®! 


Dresdner 
Fuhrwesen- 


Gesellschaft 
A.-G. 


Dresden 6 


Möbeltransporte 
Lagerung 
Wohnungstausch 


Telephon: 2202 u, 2270 
Nürnberg: 


Hub &Weher, Nürnberg 


Internationaler Möbeltransport 
Martin-Richter-Str.35/37. Tel.2660 
Automöbeltransport, Verpackung. 
Eig. Lagerhaus mit Möbelkabinen. 
Möbeltransp. zwisch, belieb. Orten 
Deutschl, u. d. Ausl. unt. Garant. 


Der Raum eines Feldes 
(40x 23 mm) 
kostet bei Aufgabe von 13 An- 


zeigen M.5,— je Veröffent- 


lichung, bei Aufgabe von 
24 Anzeigen 20% Rabatt, 


Veraniwortlich für den redatttonellen Teil- Generalleutnant a. D. von Mtron, Berlin⸗Charlottenburg 2, Berliner Strage 2. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil! Buchold, Berlin-Schöneberg, Neue Steinmetzſtraße 4. 
Druck von Ernſt Siegfried Mittler und Sohn. Buchdruckerei G. m. b. H. Berlin SWS, Kochſtraße 68—7L 


